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Uberſchrifft an die Tugenden.

wage wahre Warheit iſt verſchwunden,
Der Haf der doch ihr eignes Kind,3

Daß man ſie ſucht, doch wenig findt.
Der hetzt ſie aus mit HeuchelHunden,

Wie ſehr Gerechtigkeir anklopfet,
Wird doch die Herberg ihr verſagt
Der Furſtin  Muno der wird verſtopfet
Von ihrer eignen Bettel-Magd.Beſtandiggkeit weient, eh ſie waneket —S

Vermeidet Kirch und Policey;
Die Eintracht fleucht, eh ue ſich zancket:
Denn Zwieiracht bricht ihy Band elnuwey.
Die Maßittkeit ſoll werden truncken,

a*Die Zuchr ſhll gehen frech und. vſos,Die Reuſchheit ſucht man u verſuncken

Jn Abrams Vetters TochterSchoos.
Die wahre Lieb iſt gantz gkaltetit
Die Lalſchheir fuührt das tegiment;
Die Ceurſcher Treu iſt gans raltzt.
An ihrer ſtatt herrſcht Compiiment.
So ſind die Tugenden vertileben,
Drum fliehenſtr aur Himetz ſhrantz; ntt

auKaum iſt ihr Schatten uberolieben
Und nur die liebe Patientzi e
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Je luſtigen funff Bruder, Vorgeſtern,
Geſtern; Heute, Morgen und Uber
morgen, waren vorbey, und Euſebie

war mit ihren drey ſchonen Tochtern
in dem wohlgezierten Tempel geblieben, als Aulan

ders neuerfriſchte Glieder der angenehmen Gefang
niß entlediget, und in erwunſchte Freyheit geſetzet wur,

den. So bald ſeine zugemachten Laden der beyden
AugenFenſter ſich eroffnet, und nach dem blauge
wolbten Himmel zu der hell glantzenden und das
grunbekleidete ErdenThal erwarmenden Sonne
gerichtet, wurden ſie gewahr, daß dieſelbige unterge
hen, und ihren erfreulichen Glantz verbergen wolte.
Dannenhero wendete Aulander die geſchwinden
Seegel ſeiner fluchtigei Gedancken dahin, woher er
neulich kommen war, und gelangete mit ſeinen ſerti
gen Fuſſen in ein Luſtreiches Thal auf eine mit viel
tauſend ſchonen Blumen geſchmuckte Wieſe, die mit
vielen kleinen SchlanggekrummtenBachen befloſſen,
mit aufgeſchoſſenen hin und her eintzel ſtehenden Bau
men beſaet, und an allen Enden lieblich und anmuthig
anzuſchauen; in dem ſtillen Gebuſche ſpielete das lau
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ſchafft, nachfolgendes Lied anſtimmende:

te Lufft-Gefieder mit ihren MundFloten und Feld
Schalmeyven, mit bebender tirilirender Stimme, ein
liebliches AbendStuckgen, und begab ſich hernach
unter die grunen Decken und taffeten Vorhange der
dicht in einander hangenden Blatter zur ſuſſen Ruhe;
verbargen das medliche und von unterſchiedlichen Ge
ſangen ermudete Kopfgen unter die leichten Flugel, da
ſie denn gleichſam ohne Kopfr in Geſtalt eines rund
gekugelten Balles, auf ihrer langlicht-aſtigten Bett
Statte in ihren eigenen Federn paar und paar zuſam
men gefeliet, einſchlummerten und einſchliefen; der
ſtarcke Geruch des friſchen Graſes, die. Wunder
ſchone Geſtalt der frolichlachenden BlumenKinder,
der holdſelige Geſang der zitzſchernden und zwitz—
ſchernden Lufft-Vboicker verfuſſeten ſein aufgemün
tertes Hertz und Gemuthe mit ſothaner Lieblichkeit,

daß Aulander ſich einbildete, dieſer herrliche Platz
muſte ein ſonderbares Stuck von denen Eliſeiſchen
Feldern ſeyn. Aber ſo erfreulich, luſtig, lieblich und
loblich dieſe treffiche Wieſe glantzete; ſo verdrießlich
war auf derſelben zu wandeln, indem keine vernunff
tige Menſchen-Seele, die ihm Geſellſchafft leiſtete,
daſelbſt weder zu ſehen, noch zu hdren war. Ob nun
wohl die unerſattlichen Augen und neu begierigen
Ohren ziemliche Vergnualichkeit empfunden, ſo war
doch die mit doppelten Wallen und zwiefacher Mauer
umfangene und eingeſchloſſene Zunge, daß ſie in ih

rem engen Behaltniß angebunden, und ſtillſchwei
gend gefangen liegen ſolte, nicht damit zufrieden, ſon
dern wunſchete, mit vorangeſchickten tieff-geholten
Hertzens- Seuffzern, eintzige angenehme Geſell

1. Was



funff trauriger Schweſtern

J.ec Als iſt doch alle Luſt
Voluf dieſer ſchonen Wieſe?
Wenn gleich der Weſt die Bruſt
Noch einſt ſo ſanft anblieſe,
Wenn aleich die Blumen-Schaar
Aufs ſchonſte ſteht teputzt,
Der Erden arunes Zaar
Jn krauſen Locken ſtutzt?

2.Wenn kein getreuer Freund,
Der mich von Zertzen lieber,
Der es recht treulich meynt,
Der mich niemahls betrubet/
An meiner Seite geht:
So ſtillet keine Luſt,
Die mir das Gluck herweht,
Die Sorgenvolle Bruſt.

3.Das TurtelTaubgen girrt,
Und ſuchet ſeinen Garten,
Wenn es ſich hat verirrt,
In dunckelbraunen Schatten.
—ſt nun derſelbe todt,
So klagt es ſeine Pein
Und ieine groſſe Noth,
Und bleiber ſters allein.

4.
In ſolcher Einſamkeit
Grunt meiner Jugend Bluche;
Mein lieber Kreund iſt weit,
Das krancker mein Gemuthe;
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Gerechte Trau gkt
Gluckſeelict wird genennt
Der Menſch, die kleine Welt
Wenn er ein Hertze kennt,
Das ſich zu ihm geſellt.

c.

Wie ſich ein Schaftten ſehnt
Nach ſeiner lieben Mutter,
Es blocket ſehr, und ſtöhnt,
Wenn ihm ermangelt gutter:
So traurig und betrubt
Muß ich ietzunder gehn,
Weil niemand, der mich liebt,
Mir will mit Troſt beyſtehn!

6.

Wer auf dem Erden:Saul
Geraume Zeit gelebet
Und alles allzumahli
Was in demſelben.ſchwebet
Sonn, Mond und SternenHeer
Betrachtet und beſchaut,
Was in dem weiten Meer,
Was in der Welt gebaut;

7.
Und hatte keinen greund,
Dem er es kont erzehlen—
So wurde, wie es ſcheint,
Ahm doch das beſte fehlen:
Srum geh' ich traurig ſort,
Und lebe iehr beſturtzr
Weil mir an dieſem Ort
Kein Menſch die Zeit verkurtzt!

Die



funff trauriger Schweſiern. 5
Die in ſelbiger Gegend ſtehende Hamadryaden hat
ten mit ſeiner ſonderbaren Wehmuhtigkeit ein wun
derbares Mitleiden, daß auch von ihren grunbegi—
pfelten Hauptern Perlenrunde Thranen herab floſſen:
Die ſchonen Napeinnen, in ihren bunten Rockgen,
neigeten ihre geblumten Haupter und verblaſſeten;
die ſonſt langſamflieſſende Waſſer-Bache rauſche
ten ſtarcker, vermehreten ihre Fluthen, und bezeugeten
mit vielfaltigen ThranenGuſſen, daß ſie wegen ſeiner
Traurigkeit groſſe Bekummerniß hatten; die kleine
Capellmeiſterin, Philomela, ſtimmete nach ſeinem
TrauerGeſang ein ſolch Hertz-xund Sinnentzucken
des TrauerLiedgen an, welches auch einem harten
KiſelStein, geſchweige einem traurigen Menſchen,
der gleich einem lockern Schwamm, welcher viel
geſalten Waſſor der Trubſal und des erbarmlichen
Elendes an ſich gezogen, Thranen auspreſſen und be
wegen konnen; die Gold glantzenden Himmels
Kinder, die Sterne, zogen eine ſchwartze Gardine vor
ihre blancken Angeſichter, damit ſie ſeinem kum—
merlichen Jammer nicht zuſehen mochten; der Sil
ber-helle Mond verbarg ſeinen weiſſen atlaſſenen
Rock mit einer dunckel und graugewolckten Decke;
und das blauſaphirte Himmels-Zelt wurde mit ei
nem ſchwartzen Vorhang bezogen, von welchem
uber Vermuthen hauffig die eryſtalline Zahren herab
fielen, Aulandern ſein entbloſets Haupt und frehes
Angeſicht uberſchwemmeten. Weil er aber eines
hohen und Blatter-reichen Baumes in der Nahe
anfichtig wurde, nahm er zu demſelbigen ſeine ver
trauliche Zuverſicht, der ungezweifelten Meynung
dieſer edle Baum wurde ihn vor dem ungeſtumen und

A 3 gah
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gahlingeingefallenen doſen Regen-Wetter beſchu
tzen, wie auch anfangs geſchahe. Sobbald aber der
traurige Himmel ſeine mildiglichvergoſſenen Thra
nen einſtellete, fieng der Schatten-reiche Baum an,
die aufgehaltenen und in den zuſammen—-gerolleten
Blattern verborgene Tropfen, indem ein kalter
Nord-Wbind wehete, reichlich und uberflußig uber
ihn abzuſchutteln. Aulander entwich das erſtemahl,
der gewiſſen Hoffnung lebende, nunmehr wurde das
unangenehme Wetter voruber ſeyn; weil aber dem
Wetter nicht zu trauen, ſo verſucht er ſein Heyl auf
das neue, aber es bekam ihm noch arger, als zuvor.
Darnm foleroto o0 eνν

nurjuettlii Teojtes trubesZWvcetter empfangen  Die blaſſe Furcht hatte ſein
betrubtes Hertz dermaſſen ſtarck bejetzet und einge
nommen, daß er dieſem edlen Baum, vor deſſen an
genehmen Schatten er ſich noch dieſe gegenwartige
Stunde danckbarlich neiget, zu nahen furchtete. Er
wanderte in ſtiller Einſamkeit mit ſeinen unruhigen
Gedancken von der Wieſe über etliche hohe und be—
ſchwerliche Sand-Berge, und nahm ſeinen eilfertigen
Weg zu dem ungetreuen Meer, deſſen wandelbare
Wellen an das weiß-ſandigte Ufer ſchlugen, und we
gen groſſen Gerauſches weit zu horen waren. Nach
dem er daſelbſt angelanget, und die ermudete Glie-
der, Ruh zu ſchopfen, auf den friſchen Sand geſetzet,
ſchickte derſelbe die uberflußigen Gedancken uber das

Meer, und ließ ſeinem Willen den Zugel ſchieſſen—
welcher bald dieſes, bald jenes wunſchete und begeh
rete. Weil aber der unwillige Wille mit denen her

um
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umirrenden Gedancken mrgends eine gewiſſe und
beſtandige Ruhe-Statte fanden, kehreten ſie wieder
in das WohnHaus ſeines einfaltigen Verſtandes,
nichts anders mit ſich bringend, als Jammer und E
lend. Er war der gantzlichen Meynung, es ware
kein ungluckſeeliger, elender und verachteter Menſch
unter Sonne und Mond zu finden und anzutreffen,
als der betrubte Aulander; ſintemahl einſame Men
ſchen ihr zugeſtoſſenes Ungluck fur das allergroſſeſte,
fur das allerhochſte, fur das allerſchwerſte und fur das
allergefahrlichſte halten, da es doch vieimahls nur
einſelbſt-gemachtes,eingebildetes und kurtz.wahrendes

Leiden iſt: Denn das menſchliche Hertz iſt geartet,
wie ein herumgetriebener Muhlſtein, wenn derſelbi—
ge nichts zu mahlen hat, ſo zermalmet er ſich ſelbſt;
oder wie ein ſcharffer Wetzſtein, der andere Sachen
ſcharffet, ſich ſelbſt aber abnutzet und untauglich ma
chet. Jn dieſen Trauer-Gedancken kam ihm eine
jqammerliche Stimme einer klagenden Frauen entge
gen. Er ſtund auf, folgete dem Geſchrey nach, und
ſagteWas fur ein ungetreuer Theſeus hat ſeine getreue

Ariadne Troſtlos an dieſem wuſten Ufer verlaſſen,
und iſt mit dem ſchnellen Seegel-Flug davon geflo
hen? Wiewohl er nun langſt an dem Ufer hinab gieng,

ſahe er doch keinen lebendigen Menſchen, horte aber
die wehklagende Stimme je langer je ſtarcker ruffen
und ſchreyen. Aulander war beſtürtzet,

Die Haare begunnten zu Berge zuſtehen,
Jhm wolten die Reden im Munde vergehen;und war ihm unwiſſend, was er gedencken ſolte.

Eigentlich war abzunehmen, daß es eine traurige

A4 Stim
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Stimme eines betrubten Frauen-Zimmers; genug
ſam war zu mercken, daß ſolche Perſon nicht weit/
ſondern in der Nahe war; wo aber und an welchem
Orte ſie anzutreffen, das war vor ſeinen Augen ver
borgen. Aulander wendete dieſelben bald auf die
hohe See, bald auf das niedrige Land, bald vor, bald
hinter ſich, bald zur Rechten, bald zur Lincken; er ſpitz
te die aufmerckſamen Ohren, zu vernehmen, ob der
traurige Schall aus dem tieffen Waſſer, oder aus der
hohlen Erde kame? Allein, es war und blieb
an dem naſſen Ufer; dannenhero gericht er in
dieſe Gedancken, ob vielleicht eine verfſuh
riſche Sirene, welche ſo groſſe DrauerKlage zum

58betruglichen Schein fuhret, ſich unter den kuhlen
Sand verſtecket, und ihn aufzuſchlucken gedachte.
Aber es konte auch nicht ſeyn; denn die wimmernde
Stimme war menſchlich, verſtandig, Hertz-brechend,
und uber dieſes in Hoch-Teutſcher Sprache ſolche
Worte wiederholend: Ach, Alerhea! nun biſt du
gantz und gar verlaſſen! Ach, Alethea! Wo wirſt du
dich doch endlich hinwenden: Ach, Alethea! Warum
haſt du dich nicht lieber unter die wilden Thiere begebẽ,
als zu den unbarmhertzigen Menſchen geſellet? Die
aroſſe Angſt, die unbeſchreibliche Furcht und die
Chriſtliche Liebe ſtritten in ſeinem bekummerten Her
tzen eines um das andere, was er thun, oder dencken
ſolte: Angſt war ihm wegen dieſer geangſteten Per
ſon, die er horen, aber nicht ſehen konte; Furcht hat
te ihn uberfallen, weil er ſich einiger Gefahr beſor
gete; die Chriſtliche Liebe und Dienſt-Gefliſſenheit,—
ſo ein Menſch dem andern in Leibesund LebensNo
then ſchuldig, riethe, man ſolte dieſe iraurige Perſon

nicht



funff trauriger Schweſlern. 9
nicht gantz und gar in ihrem betrubten gammerWe
ſen ſterben und verderben laſſen.

In ſolcher Wunder ſeltzamen GemuthsBe
ſturtzung erblickte er in der Nahe auf dem Ufer einen
dicken weiſſen Stock, welcher ungefehr anderthalb
Elle hoch aus dem Sande hervor gieng; derſelbige
ließ dieſe menſchliche Stimme von ſich horen. Au-

lander wuſte aus Schrecken nicht, wie ihm war, ob
ihn eine Circe bezaubert, oder ober entzucket, obes
ein Traum, oder ein wahrhafftes Geſicht? Es ſeh-lete nicht er ware gefallen, hatte J

vor groſſem Schrecken ſeinen Lebens-Geiſt aufgege
ben. Ja es war ihm unmoglich, die entwichenen n
LebensGeiſtergen ſo bald wieder in richtige Orda
nung zu ſtellen, welche im erſten Schrecken in groſſenn
Unordnung gerathen, und hin und her zerſtreuet warn

ren. Jndem er ſich nun auf das neue ermuntert,
und zu dieſem vermeynten Stock genahet, ward er. 1
an demſelben die eigentliche Geſtalt eines menſchlie 1
chen Angeſichts gewahr, welches mit bitter-heiſſen 19

ſl

u

ſt

Ag mel

Thranen gantz uberſchwemmet, und das bloſe Haupt
ſo traurig auf eine Seite hieng, daß nichts erbarmli-
cher und trauriger mit dem allergeſchickteſten Pinſel
kan oder mag entworffen und abgebildet werden:
Dieſes Saulen-Bild offnete die zugeſchloſſenen Au-
gen, ruhrete die zuſammengeſchlagene Arme und
Schnee-weiſſen Hande, regete die corallinen Leffzen 1
und die beredſame Zunge, ſahe mit waſſerigten Aun-
gen gen Himmel, ſeuffzete/ und ſprach: Ach Aſtraa! u
Warumb haſt du deine betrubte Schweſter hier in
dieſem Rammer vollen Elende gelaſſen? Du haſt J
zwar nicht unrecht gehandelt, daß du biſt gen. Him
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mel geflogen, und mitten unter den guldenen Ster
nen ſitzeſt; allein du hatteſt mich ſollen mitnehmen,
oder mir doch zum wenigſten dein bloſes Schwerdt
hinterlaſſen, daß ich mich durch meine grauſamen
Feinde und Verſolger, welche das Schwerdt mei—
nes Mundes wenig achten, durchhauen konne. Lieb-
ſte Aſtraa! Wenn du deiner Alethea nicht gantz und
gar vergeſſen, ſo ſiehe doch von deinem himmliſchen
Thron auf mich elendes, zerſchlagenes und aller
Hulffe beraubtes Marter-Holtz! Ach, iſt denn auch

beny dir kein Erbarmen! Hat die Vergeſſenheit auch
dich eigenommen? Bekummerſt du dich nichts darum,

wie es deiner traurigen Schweſter Alethea ergehe?
Soll ich mich denn ſtets mit leichtfertigen Fuſſen und
ungewaſchenen Handen auf Erden treten und ſchla
gen laſſen? Soll ich denn eines jeglichen Fußhader
ſeyn? Ach, wo iſt es mit der Alethea hinkommen!
Es ware kein Wunder, daß ich mir mit eigenen Han
den ein tieffes Grab machte, und mich lebendig in den
kuhlen Sand ſcharrete!

Wie dieſe bewegliche Rede Aulanders Hertz
geruhret, laſſet ſich viel eher mit ſtillen Gedancken,
als lauten Warten erreichen. Er ſtritte ſehr mit ſich
ſelbſt, ob er dieſes vermeynte Klotz anreden, oder ob
er voruber gehen ſolte: Denn es war allbereit ſpat/
und der Tag hatte ſich geneiget. Endlich beſchloß er,
ſolches anzureden, und den rechten Grund, was es
vor eine Beſchaffenheit mit dieſem nackenden Bilde
hatte zu erſahren; er war aber kaum hinzugetreten,
als dieſes lebendige, wohlgeſtalte, untadelhaffte,
nackend und bloſe Frauenzimmer, ſo die eine Helffte
ihres Leibes in den Sand verborgen, mit der andern

Heiffte
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Helffte aber, die wie eine Saule anzuſehen, aufrecht
ſaß, ihn mit ſtatcker Stimme zuruffte: Wer ſeyd
ihr, und was wolt ihr? Aulander prellte zuruck, und
fehlte nicht viel,er ware ſonder Antwort davon ge—
wichen; gleichwohl erkuhnete er ſich, auf ihre ſtarcke
Frage mit ſchwacher Stimme zu antworten: Jch bin
ein armer betrubter Schafer, habe vor wenig Jahren
in dieſer beruhmten Gegend meine Trifften gehabt;
weil aber der grimmige und unbarmhertzig- reiſſende
Wolff meine liebe Heerde angefallen, das allerlieb

ſte Lamgen todt gebiſſen, die andern zerſtreuet und
verjaget, bin ich nach dem Weiſen Bertte und zu den
beliebten Linden der Gottin, die dem Jupiter ſoll
aus dem Gehirn gewachſen ſeyn, und den dreymahl
dreyen Schweſtern, die den Parnaß bewohnen, auf
zuwarten, gereiſet. Unlangſt bin ich wieder in dieſe
ſchone und herrliche Gegend kommen, da mir ein
vornehmer und wohlhabender Mann, welcher nicht
weit von hier ein mit Fruchtreichen Garten, Fiſch
reichen Teichen und wohlgelegenen Feldern liegen
des LandGuth beſitzet, ſeine luſtig-ſpringenden Lam
mergen zu weiden anvertrauet, die ich erſter Tage
werde heraus treiben; habe mich derowegen dieſer
Oerter zuvor erkundigen, und wo die beſte Weide
anzutreffen, verſichern wollen. So, ſagte Alethea—
ſeyd ihr ein Schafer? Was wollet ihr denn bey mir?
Aulander verſetzte: Jch bin herkommen, ihr aus
dem trubſeeligen Zuſtande zu helffen; denn ich ſehe

und verſpure gar wohl, daß ſie hat Schiffbruch gelit
ten, weil die ſtrenge Waſſer-Fluth ihr nicht einen
Faden an dem Leibe gelaſſen. Alethea ſprach mit

GSrruffzen: Ja wohl habe ich Schiffbruch erlitten,
und



5

J— S

J

12 Gerechte Traurigkeit
und muß taglich an ſehr viel Orten zugleich Schiff
bruch leiden! Aver womit, und auf was Weiſe wol
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funff trauriger Schweſiern. 13
Keine Gottesfurcht iſt in der Welt,
Ein jeder ſpricht: Hatt' ich nur Geld!

Gab derohalben zur Antwort es wolle ihm, wo
Eulſebie anzutreffen, nicht einfallen. Sie ſprach:
Wie koüet ihr denn ESuſebien dienen, wenn ihr nicht
wiſſet, wo ſie anzutreffen? Er war mit der Antwort
bald fertig, und ſagte: Euſebie hat in dieſer Gegend
viel ſchone Hauſer, uber welche ſie getreue und fleiſ
ſige Haushalter geſetzet, denen ich bisweileu auf—
warte, und ſolchergeſtaltikuſebien diene. Alethea
ſprach zu ihm: Habet ihr wohl Luſt, mir zu dienen?
Er ſagte: Warum nicht? Wenn ich nur weiß, was
ich thun ſoll? Alethea ſprach: Was ich euch befeh
len werde, das ſolt ihr thun; ich werde euch nicht mehr
auflegen, als ihr ertragen konnet; aber Haß und
Neid, Zanck und Streit, Verfolgung und Wider
wartigkeit werden euch meinetwegen reichlich lohnen,
und die Zahlung wird ſehr richtig und gewiß ſeyn,

auch unverweigerlich von ſich ſelbſt unabgefordert er
folgen; ja ihr werdet meinetwegen mehr bekommen,
als ihr begehret, und euch lieb iſt. Und dieſes ſage,
ich euch zuvor, ehe ihr bey mir in Dienſt tretet. Es
gehet in der heutigen Welt eine ſchone Dame herum,
die heiſſet Zypocriſis, dieſelbe hat mir bishero viel
meiner getreuen Diener abſpenſtig gemacht; ſie gehet
ſtattlich und ſehr prachtig einher, ihr wohlgeſtalter
Leib iſt mit mehr als einem ſeidenen Rocke bekleidet;
ihr trefflichgepudert und gebandertes Haupt iſt nicht
mit feinem eigenen Haar vergnuget, ſondern mit
fremden, ja gar mit Judianiſchen Ziegen und weiſ
ſen PferdHaaren behencket; ihr Antlitz iſt mit ſon
derbarer Schmincke beſtrichen, mit ſchwartzen

Blu
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Blumen beſaet, und mit halben Mondgen beklebet,
daraus nicht unbillig verſtandige Gemuther ihre Un
beſtandigkeit abzunehmen haben; ſie weiß mit ſol
chen lieblichen, freundlichen, angenehmen Reden
und Geberden die menſchlichen und leichtſinnigen
Hertzen zu verfuhren und einzunehmen, daß ſie an
etlichen Orten ſehr willkommen, und ſelten abgewie
ſen wird: Hingegen, wenn ich nackende und bloſe
Alethea zu reden anhebe, vder zu einem und dem an
dern komme, ſo verſpottet und verlachet mich derſelbe,
ſchlaget mir auch offters die Thur vor der Naſe zu.
So fern ihr nun mir treulich und aufrichtig zu dienen
geſinnet ſeyd, muſſet ihr dieſer alamodiſchen Dame
beyſeit gehen, und weder durch glatte Worte, noch
guldene Berge euch von mir laſſen abwendig ma
chen. Aulander kratzte ſich hinter den Ohren, und
gedachte, wenn die Beſtien mir lohnen werden, ſowie
Alethea erzehlet, werde ich wenig froliche Stunden
bey meinem Dienſte haben. Alethea merckte ſol
ches, und ſprach: Bekummert euch nicht, es iſt noch
ein Belohner, der diejenigen, ſo mir dienen, mildiglich
belohnet, den will ich euch nennen, wenn ihr in eurem

Dienſte treu und beſtandig erfunden werdet.
Unterdeſſen, da ſie mit einander redeten, kam

langſt an dem Ufer her ein kleines Manngen mit ei
nem groſſen Kopf, kurtzen Hals, breiten Schultern,

4bucklichten Rucken, krummen Beinen, ſauerſehen
den Geſichte, und gieng gerade auf ſie zu, trug unter
ſeinem Arm einen langen ſchwartzen Trauer-Man
tel. Aulander erſchrack uber ſeiner Ankunfft, und
gedachte: Was iſt das fur ein ſelzamer Gaſt? Alethea
wiſchte den Sand aus ihrem Geſichte, den neuen

ane
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—Ó“—ò’ankommenden fremden Gaſt deſto beſſer anzuſehen
und zu erkennen. Nach freundlicher Begruſſung
fragete erAulandern, was doch dieſes vor ein Frauen

zunmer ware, welche ſo nackend und blos im Sande
ſaſſe? Er gab ihm zur Antwort: Es ſey Alethea.
Wie, ſagte er, iſt dieſes die ſo ſchmertzlich-geſuchte,
nunmehr aber mit hertzlicher Freude gefundene
Alethea?o gluckſeeliger Tag, o froliche Stunde,
daß ich hieher gekommen, und diejenige, welche ich
ſo lange Zeit vergeblich geſucht, glucklich angetroffen!
Wandte ſich!hierauf zu ihr, und ſprach: Allerlieb-
ſte Alethea! Jn was vor einem erbarmlichen und
betrubten Zuſtande ſitzet ſie allhier auſ dem Sande?
Es iſt mir geſaget, ſie ſey in die Tieffe des Meers
verſencket worden; es iſt mir ſehr lieb und angenehm,
daß ſie noch lebet. Meine allerliebſte Alechea, be
liebet ihr nicht aufzuſtehen? Alethea ſprach: Mar
colphe, was treibet euch aus den heiſſen Morgen
Landern in dieſe kalten mitternachtigen Oerter?
Marcolphus antwortete: Niemand anders, als ſie,
liebſte Alethea; ich bin ſo in der Welt herum ge
lauffen, danß mnir die ſonſt geraden Schenckel ſo
krumm als Sicheln worden; von dem vielfaltigen Bu
cken iſt mir dieſer groſſe und ſehr beſchwerliche Bu
ckel worden; ich habe mir faſt die Augen aus dem
Kopf gegucket, in Meynung, ſie, liebſte Freundin,
anzutreffen; aber alles iſt bishero vergeblich gewe
ſen. Heute hat mich das unverhoffte Gluck an die
ſes gluckſeelige Ufer gefuhret, da ich die wenigſte Hoff
nung ſie anzutreffen hatte; deßwegen kauffte ich mir
einen TrauerMantel, Willens und Vorhabens;
meine liebſte Freundin, Alerhea, zu betrauren,

weil
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weil ich ſie doch nirgends in der Welt finden konnen;
nun aber hat ſich die vorige Traurigkeit in gegenwar
tige Freude verwandelt. Liebſte Alethea, ſie ſtehe
auf und nehme dieſen Trauer-Mantel um, dienet er
ja ſonſt zu nichts, ſo iſt er doch gut, die ungehobelten
Streiche, welche die undanckbare Menſchen ihr ver
ſetzen, auf ufangen, vorzuwerffen und aufzuhalten;
ich will hinfort nicht von ihr weichen, ſondern, wie
meine lieben Eltern und Groß-Eltern, in Freud und
Leid, durch Muh und Streit ihr nachfolgen, Guth
und Blut bey ihr aufzuſetzen. Alethea ſtund auf,
und ſprach: Jch trage billig Bedencken, dieſen Trau
er-Mantel umzunehmen „ſintemahl Alethea ſoll
und muß von Rechtswegen blos und unbemantelt
einhergehen; doch, ich kan ja wohl denſelben, meine
groſſe Traurigkeit anzudeuten, umnehmen, und ſol
chen, ſo offt, als es mir beliebet, an-und ablegen.
Aber ſind mir doch die Beine gantz und gar erſtarret,
wie braun und blau ſind ſie geſtoſſen und geſchlagen:
Solcher Lohn wird mir, bey Anbiethung meiner treu
en Dienſte, gegeben! Ach, ihr unvexſchamte, Ehr
vergeßene undGewiſſenloſe Crerenſer,aus der groſ
ſen Stadt Mentiris, die Candia ſoll heiſſen, wie
ubelſeyd ihr mit der Hulffloſen; Alerhea umgegan
gen! Wie offt habt ihr mich auf dffentlich er Gaſſen
zu Boden geworffen! Wie offt habt ihr inir ein
Bein, wenn ich bemuhet war, und trachtete, nach
denen Verwandten der Themis und Aſtrua zu
gehen, untergeſchlagen! Wie offt habt ihr mir gar
die Beine wollen brechen, wenn ſie nicht waren ſo
ſtarck geweſen! Wie offt habt ihr mich zuruck die
Treppen herunter geſtoſſen daß ich halte mogen des

Auf
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benStucke werden unvergolten bleiben? Ach nein!
Es wird ſich bald eine Zeit ereignen, daß ihr euren ver
dienten Lohn empfangen werdet. Bildet euch nur
nicht ein, daß Alethea, ob ſie gleich ſehr gedrucket wird,
gantz unterdrucket werde! Jhr fehlet weit, daß ihreuch
einer ſolchen Sache unterfanget, die noch kein Menſch
hat zuwege bringen konnen! So wenig ihr dem groſ—
ſen Auge dieſer Welt, der lieben Sonne, ihre hell—

euchtende Strahlen konnet benehmen; ſo wenig kon
net ihr auch die Alethea todten und umbringen, ob
ihr ſie gleich eine Zeitlang mit einem Schein-Deckel
verfinſtert und bedecket, ſo kommet ihr heller Glantz
endlich doch an das Tages:Licht. Wie nun die Cin
ſterniß verſchwindet und entweichet, wenn die Mor
genRothe ihre Purpur-Flugel ausbreitet, und einen
ſchonen Tag verkundiget; ebenermaſſen ſollet ihr
Finſternißliebende Fleder-Mauſe entweichen, und
euch verkriechen, wenn euch meine Gegenwart unter
die Augen,welche dasLicht der Warheit nicht leidẽ und
erdulten konnen leuchten wird: Denn ihr ſeyd alſo
geartet, was in euren vortheilhafftigen Kram dienet,
das konnet ihr breit genug dehnen und ausſchlagen,
breiter, als ſich das SonnenMetall, das Ginnen
blendende Gold ſchlagen laſſet, die Groſſe eurer wohl
geubten Bosheit damit zu bedecken; ja, ihr wiſſet
ſolches langer und ſubtiler, als ein kunſtlicher Drat

Zieher auszuſtrecken und auszudehnen. Was aber
wider euch iſt, das wiſſet ihr dermaſſen einzuſpannen,
und ſo genau und lein zu machen, daß ihr es ohne
alle Beſchwerung des Gewiſſens tragen konnet. Ja

C. t I. Theü. B ihr
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ihr wiſſet es ſo zu pulveriſiren, daß ihr ſolchergeſtalt
ein Cameel durch ein Nadel-Oehr bringen konnet/
und es ſo klein und ſchmal in dem Morſer eurer feſten
Einbildung zu ſtoſſen, daß es ſich gar leichtlich durch
das weitlaufftige GewiſſensSieb laſſet rutteln und
ſchutteln.

Marcolphus ſagte zu Aulandern, indem Ale
thea ein wenig voran gieng: Alethea iſt nicht lahm
an ihrer Zunge, ſie kan ſtattlich reden, und ob ſie gleich
uber ihre Fuſſe klaget, ſo iſt ſie dennoch ſehr ſtarck zu
Fuſſe. Aber wiſſet ihr auch, wie es der Alethea vor
Zeiten in der Welt ergangen? Wenn ihr es nicht
wiſſet ſo will ich euch ein Liedgen davon ſingen. Ehe
Aulander antwortete ſtimmete er folgendes Lied an:

J.

qi Os die Warheit in der Welt
T Vielen lantje Zeit zerrunnen,
Aſt ſte endlich aus dem BrunnenKommen auf das Erdenveld
Weil man ſie bisher geſucht

Ohne KLrucht.
2.IJndem viel nach ihr gefrattt,

gzat ſte/ wiewohl mit Beſchwerden,
redermann bekannt zu werden,
Sich bald hin und her gewagt,
Aber ſie fand unbekleidt

haß und Neid.
Als ſie mit der ſtarcken Zand

Alopfre an der gurſten Pforteti
VUnd
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Und mut vielen werthen Worten
Zeigte ihren hohen Srand,
Bar ein jeder ſie berracht,

Und verlacht.
4.Der Soldat ſagt ungeſcheut,

Daß Sie lobten grobe Narren
Die der Tugend Zeiten harren,
Aber ſelten tapfre Leut:
Sie ſey unverſchamt und blind,

Weoie ein Kind.
ſJ.Sie kam zu dem Zandelsmann,

Und begehrt mit ihm zu werben:
Ach, ſprach er  ich muſt verderben
Wenn ich dich wolt nehmen an!

Scoſſe haſtdu hier zu Kauff;
Flieh und lauff.

6.
Sie gieng zu der Lehrer Stuhl,
Keiner wolt ne bey ſich wiſſen,
Daß Sie gleichſam bald zerriſſen
Jſt entronnen aus der Schul,Und geſuchet Aufenthalt

Jn dem Wald.
7.Als Sie alſo voller Froſt/

Voller Jammer, Anciſt und Trauren
Sich geſellet zu den Bauren,
Und verhofft von Einfalt Croſt,
Wurde ſie, noch eh' es tagt,

Weggejagt.
B 2 b. End
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nin Und ſie ſolche ſtrafte ſehr,
9 Woarff der Boßmann ſie ſo fort

Uber Port.
ü

A. Dannenhero haben wir ſie beyderſeits nackend und.

J J blos an dieſem Ufer gefunden. Mich wundert, ſagt
J
Maarcolphus, daß ihre Tochter nicht bey ihr iſt, ſie

tu pfleget ja ſonſt nicht weit von ihr zu ſeyn. Seht,

J

ul ſecht, dort kommet Odium, das ehrbare Jungfergen,.
hergeſchlichen, wie artig kan ſie doch den Schalck ver

a  bergen, man ſolte ſie von ferne vor einen heiligen En

Nin der Welt herum gewandert, habe ich immer ge
hhbret, daß Odium der Alerhea nachfolge, und ſo

bald dieſe undanckbare Tochter in das Haus gelan
get, wo ihre Mutter iſt, ſo jagt ſie die Mutter zum Hau

ſe hinaus. Aulander konte nicht unterlaſſen zu fra
gen, warum dieſe Griechiſche Mutter eine rateiniſche

Tochter hatte? Marcolphus ſagte: Jch bitte um
Verzeihung, wie heiſſet doch euer Nahme? Mein
Nahme, ſprach er, iſt von der Hoffnung, dannenhero

5 werde ich Aulander von HoffnungsBerge ge
nennet. Jhr verwundert euch, wrach Mareolphus,drfdet Srnn grnn gg turhh duhe
Teutſcher, als wie ihr ſeyd, einen Lateiniich, Grie
chiſch und Teutſchen Nahmen hat. Habt ihr etwa

einen
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einen Zipfelvon memem Mantelabgeſchnitten? Die-
ſe ſpottiſche Rede that Aulandern ethchermaſſen
weh; aber Marcolphus ſprach: Seht, ſeht, iſt
doch Odium ſchon bey euch, weil die Alethea voruber
ſpatzieret! Es gehet mit mir nach dem bekannten

Spruchwort:

Wer ſtets will die Warheit ſacten,
muß zu Lohn die geindſehafft tragen.

Wenn ich meinen Mantel nicht der Alethea gege
ben, ſo hatte ich bemantelt mit euch geredet; aber ver
zeiht es mir, Aulander, wenn ich euch bin mit der
Warheit zu nahe kommen: Denn jener hat nicht
uneben geſaget, daß die Warheit ſey, wie Weih
Waſſer; ein jeder lobe ſie, aber niemand laſſe ſich
dieſelbe gern in das Geſichte ſpritzen. Mein Groß
Water gab mir, ehe er ſtarb, dieſe Lehre: Jch ſolte
zuvor die Gemuther der Menſchen erkundigen, ehe
ich ihnen die Warheit ſagte, nachfolgende Fabel er
zehlend: Einsmahls ſey der alte Lowe in ſeiner Hohle,
die mit allerley Unflath erfullet, einen greulichen und
abſcheulichen Geſtanck von ſich gegeben, hungrig
geweſen, und habe den Wolff zu ſich gefordert, und
befraget, wie es in ſeiner Hohle roche? Der Wolff
ſagte gerade zu, und ſprach: Es ſey ein erſchreckli-
cher Geſtanck in der Hohle. Der Lowe wurde uber
dieſe Worte grimmig, und beraubte den Wolff ſei
nes Lebens. Hernach wurde der dumme Eſel hinein
geruffen, welcher, auf Beſragen, wie es in der Hohle
roche geantwortet: Es riecht aus der maſſen lieb—
lich und anmuthig. Dieſer muſte gleichergeſtalt

B 3 ſeine
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ſeine dicke Eſels-Haut und ſemen krummen Eſels
Kopf dahinten laſſen, weiler die offenbare Unwar
heit geſaget. Endlich wurde der liſtige und verſchla
gene Fuchs auch gehohlet; als er in die Hohle kam,
und der Lowe fragte, wie es in derſelben roche, gab
er zur Antwort: Er habe den Schnuppen, und konne
nicht riechen. Dieſer behielte ſeinen Balg, und
brachte ſein Leben zur Beute davon. Darum iſt
mcht allezeit rathſam, daß man die purlautere War
heit ſaget, es iſt auch nicht gut, daß man handgreiff
lich und unverſchamt der Warheit Fever-Abend
giebt, ſondern es iſt gut und ſehr geſund, wer den
Schnuppen hat. Derqyaſt iſt gut zu ſtreiffen, aber
wenn es an den Kopfkommet, ſo halt es hart; ſchlech
tenLeutẽ iſt leicht die Warheit zu ſagen, aber bey hohen
und vornehmen geht es ſchwer zu. Aulander ſprach:
Euer GroßVater mag es wohl gut gemeynet haben
aber ihr habt vielleicht ſeine Meynung nicht recht ver
ſtanden. Mein Vater hat mir vor ſolche liſtige
Fuchſe, die den Schnuppen haben, mich wohl vor
zuſehen, treulich und vaterlich gerathen; denn es ſeh
ſehr ſchwer, mit ihnen umzugehen, weil ſie weder
kalt, noch warm, ſondern laulicht ſind, den Mantel
nach dem Winde hangen, auf beyden Achſeln tra
gen, nicht gerade, ſondern krumm herum gehen, und
fich drehen und winden, wie jene Schlange, welche
mit dem Krebs uber Feld reiſete, und erzehlete mir
folgende Fabel: Ein Krebs wolte uber Land reiſen,
unter Wegens kommt er zur Schlange, die wird ſſein
Gefehrte. Nun windet und ſchlinget ſich die
Schlange, und gehet die quer, und macht ſich krumm.

Der

c
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Der Krebs, der auf viel Beinen ubel zu Fuße war,
ſolgete ſeinem ſchlimmen und ungeraden Wanders
Geſellen, gehet ſich aus dem Athem, helliget und
mergelt ſich in dieſer ſchweren Reiſe ab. Wie es
Abend wird, kehren ſie beyde unter einem Strauch

em. Die Schlange legt ſich in Ring, und fahet an
zu ſchlafen und zu ſchnarchen. Der Krebs iſt mude/
und will kein Schlaf in ſeine Augen, es thut ihm das
Schnarchen und Ziſchen wehe, und will die Schlan
ge ſtoſſen, daß ſie ſtill iege. Wie ſie auffahret, und
will ſich wehren, ergreift er ſie mit ſeiner Scheere beym

Kopfr und drucket hart zu, bis ihr der Athem ausge
het, da ſtreckt ſie ſich die Lange lang ans, und liegt ſo
todt fein gerade. Ey, ſagt der Krebs, wenn du heu
te ſo gerade gegangen wareſt, hatte ich auch beſſer
folgen konnen. Ach, wie ſchwer kommt es einem an
und wie Blutſauer wirds ihm, wer mit krummen,
ſchlimmen, ſchlupferigen, ungeraden, zweyzungigen,
falſchen und gifftigen Leuten uber Land ſoll reiſen, vder
im Regiment mit ihnen rathſchlagen und umgehen,
oder mit gifftigen und falſchen Predigern und Colle
gen, und untreuem Weibe und Geſinde haushalten!
Darum iſt es nicht allein ein ſchoner Schatz um ei
nen guten Nachbar ſondern wenn einem GOtt auch
uber Land, und in ſeinem Amte gute und gerade Leu
te zugiebt; mit ſchlimmen und falſchen kmmet man
fchwerlich fort, und wird einem Blutſauer: Denn
ein ungerader und tuckiſcher Freund iſt viel arger,
denn ein offentlicher jorniger Feind. Sie waren in
dieſem Geſprache der Alerhea ziemlich nahe kom
men die ſich nach einen luſtiggelegenen Hof wendete.

B 4 Au
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Aulander und Marcolphus meyneten, Alethea wur
de daſelbſt ihr Nacht-Lager halten wollen, folgeten
derowegen ſachte nach. Als ſie dahin kamen, ſatzte
ſich Alethea beym Thor-Wege nieder, legte das
Haupt in die rechte Hand, und entſchlief. Sie bey
de traten ein wenig naher an das Thor; weil dann
der volle Mond herfur zu brechen begunnte, wurden
ſie innen, daß an der Pforten ein Bildniß gemahlet
war, in Geſtalt einer Jungfrauen: Jhr Angeſicht
ſahe traurig und ſauer aus; das eine Ohr war eroff
net, das andere zugeſchloſſen; in der rechten Hand
hielte ſie em Schwerdt, in der lincken eine Wage; ſie
war eintzig und allein daſelbſt zu ſchauen, mit einem
geringen und armſeeligen Kleide umgeben; zu ihren
Fuſſen waren etliche Lateiniſche Verſe, die in Teut
ſcher Sprache alſo lauten:
Was vor ein GotterBild? Aſtraa. Wie ſo

ſauer?
Jch weiß vom Beugen nichts, bin von Ge

ſchencke frey.
Woher? Vom Zimmels:Zelt. Wer iſt denn

dein Erbauer?
Mein Vater iſt die Maaß, die Murter klare

TreuWarum iſt denn ein Ohr uteſchloſſen, eines
offen?

Eins hort die grommen an  und eins die
Boſen nicht.Was iſt von deinem Schwerdt und Wage
guts zu hoffen?

Die wagt die Sachen av und das die Sun
de richt.

Warum
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Warum gehſt du allein? Weil wenig fromme

Leute
Bey dieſer ſchlimmen Zeit auf dieſer Erde

ſeyn
Warum gehſt du ſo ſchlecht in einem kahlen

Kleide?Wrr hier recht leben will, der ſammlet we
nig ein.

Maarcolphus ſprach: Das iſt die traurige Schwe
ſter Aſtraa, welche gen Himmel geflogen, und zum
Gedachtniß ihr Bildniß auf Erden gelaſſen. Aulan
der ſagte: Aſtraa hat nicht allein ihr Bildniß, ſon
dern auch viel edle und weiſe Sohne auf Erden gezeu
get und nachgelaſſen, welche die Wage der Gerech
tigkeit handhaben, und einem jeden das Seine zuthei
len. Wenn ich in jener Stadt ware, die dort vor
uns liegt, in derſelben Straſſe, wo der verduldete
Thurm zu ſehen, wolte ich dich in etliche Hauſer fuh
ren, da du der Aſtraen vortreffliche Söhne ſehen und
horen ſolteſt. Vor etlichen Jahren gelangten mei—
ne Fuſſe in ein wohlgebautes Haus auf einer lan
gen Gaſſe, etliche Geſchaffte von meinem Ober
Hirten außzurichten; ich war kaum hinein gegan
gen, ſiehe, ſo erblickten meine Augen des kunſtlichen
Apelles ſinnreiches Gemahlde von dem ungerechten
Richter; indem ich ſolches betrachtete, kam der
Aſtraen geliebteſter Sohn, und redete mit einem
fremden Mann; was ſein Anbringen geweſen, habe
ich nicht vernehmen konnen, aber aus denen Wor
ten, welche das edle, Rechtund Gerechtigkeit-lieben
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de Gemuth geſchwinde horen ließ, etlicher maſſen
verſtanden, daß er ihn hatte beſtechen wollen, indem
er ſagte: Wenn ihr eine gerechte Sache habt, ſo iſt
es gut fur euch; habt ihr aber eine ungerechte Sachen
ſo werden keine Geſchencke bey mir das Unrecht recht
machen. Jch bin ſint der Zeit dieſem hohen und ed
len Haupte dieſer Stadt hertzlich geneiget geweſen,
und wenn ich nicht ein Schafer ware, ſo hatte ich
langſt bey demſelben Dienſte geſuchet, und vielleicht
auch bekommen. Jch ehre daſſelbe Haus noch die
ſe Stunde, und gehe niemahls vorbey, daß ich mich
nicht deſſen erinnere, und den oberſten Ertz-Hirten
anruffe, daß er ihn mit allen den lieben Seinigen
krafftiglich vor allem Schaden in Gnaden behuten
und bewahren wolle. Marcolphus ſagte: Es heiſ
ſet ſonſt:

Die Gaben befriedigen Gotter und
Menſchen!

Er wird gewiß nicht vielBruder haben? So viel mir,
ſprach Aulander, bewuft, hat er nur einen, welcher
eben ſo geſinnet iſt. Ja, ja, ſagte Marcolphus, ſol
cherLeute werden wenig gefunden. Wiſſet ihr auch.
Aulander, daß Alerhea und Aſtraa zwo Schweſtern
ſeyn? Aulander aab zur Antwort Es ware ihmnrcht unbewuſt. Wiſſet ihr aber auch, wie es ihnen
beyden einsmahls auf ihrer Reiſe ergangen? Er
ſprach: Nein! Wohl, ſagte Mareolphus, ich will
euch ihre Reiſe, und was ſich dabey denckund merck
wurdges zugetragen, kurtzlich erzehlen: Alethea und
Aſtraa haiten vor Zeiten mit einander in der Weit
herum zu ziehen, und, die Menſchen in der Warheit und

Gerech
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Gerechtigkeit zu unterweiſen und zu unterrichten, be—
ſchloſſen; aber wo ſie hinkamen, wurden ſie ſehr
ſchlecht willkommen geheiſſen, und bald abgewieſen.

Alethea war gantz nackend und blos; Aſtraa ſahe
ſauer, und achtete keines Menſchen. Als ſie nun eine
geraume Zeit herum geirret, aller hulfflichen Hand
reichung beraubet, und niemand ſich ihrer wollen
annehmen, theileten ſich beyde, und Alerhea bemu
hete ſich, bey denen Sternſehern, Wahrſagern, Al
chimiſten und Poeten Herberge zu ſuchen; aber ſie
wurde ſehr ubel von ihnen empfangen, und mit har
ten Schlagen abgefertiget. Von dieſen wendete ſie
ſich zu denen Hauptleuten und Beſehlshabern, wel
che die gute Alethea hefftig mit ihren Wehren und
Waffen verwundet, und von ſich getrieben. Als ſie
nun fort wanderte, und gen Hof zu denen Juſtitz. Ra
then, in gewiſſer Hoffnung, daſelbſt Platz zu finden,
gelangete, haben ihr die Richter, Beyſitzer, Notarii
und Schreiber die Protocolla umb den Kopf ge
ſchlagen, ſie mit ihren hitzigen und ſpitzigen Federn
geſtochen, und dermaſſen mit Dinte beſudelt, daß ſie
kaum zu erkennen geweſen. Ferner gerieth ſie in des
Koniges Pallaſt, wurde zwar von denen Trabanten
eingelaſſen; als ſie aber denen Hof-Schrantzen
nicht nach dem Munde redete, wurde ſie gefangen,
gebunden, und mit Hohn und Spott desLandes ver—

wieſen. Endlich wurde ſie gezwungen, bey einem
Stummen einzukehren, welcher durch Deuten die

Alerhea ihren Verfolgern verrathen, daß ſie alſo nir
gends ſicher ſeyn und bleiben knnen. Hingegen ih
re Schweſter, Aſtraa, weil ſie gar wohl merckte, daß

allein



rallem ihr bloſer Nahmne bey denen Menſchen auf Er
4. deen geliebet und gebrauchet wurde, damit alle Unge
 trrechtigkeit, Tyranney und Schinderey zu bemanteln

Nund zu verbergen, war kurtz bedacht, wieder nach dem
Himmel zu kehren, da ſie zuvor herab kommen. Jett dennoch wolte ſie ihr Gluck noch eine Zeitlang in der

Welt verſuchen: zoge demnach an die prachtigen Ho
I fe gewaltiger Potentaten, aber daſelbſt ward ihr viel

Scchimpf und Spott von den Hof-Dienern erwie
ſen, etliche legten ihr einen Fuchs-Schwantz in die

Woage, andere ſetzten ihr eine Brille auf, und ſo ſort
an  alſo daß es ihr unmuglich, den Schimpf zu leiden
und auszuſtehen. Darum begab ſie ſich in vorneh
me Reichsund HandelsStädte, woſelbſt ihrer

viel ſie gern aufund angenommen, muſten aber Be dencken tragen, daß ihre Nahrung bey der Aſtraa
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nniicht wohl fortgehen mochte. Endlich kam ſie in einll. kleines, verachtetes und elendes Dorff, und kehrte

 bey einem ſchlechten Bauer-Schultzen ein; indem
z aber etliche vornehme Herren aus gewaligen Stad
zinten, von der Bosheit und Mißgunſt abgeſchicket, ſie
1 hefftig und gewaltig verfolgeten, ſo muſte ſie auch die

ſe Herberge verlaſſen, in ein ander Dorff entweichent
k und daſelbſt von Haus zu Haus gehen, ob ſich jemand

ihrer erbarmen, und ſie heimlich einlaſſen wolte.
WbWoeau aber Aſtraa nicht lugen und trugen konte, und
auf Beſragen, wer ſie ware, geantwortet, ſie heiſſe

und ſey Aſtraa; da hat ihr jedermann die Thur ge
m wieſen, mit Vermelden, ne wuſten nichts von ihr, ſie

1 ſolte nur weiter gehen, und andere Herberge ſuchen.
N Dieweil ſie demnach an ſo vielen Orten ſo ungebuhr

lich



funff trauriger Schweſtern. 29
lich abgewieſen worden, iſt ſie von der Erde gen Him
mel geflogen, und ſitzet mitten unter denen Sternen.
Bishero hat man wenig mehr von der Aſtraa geſe
hen und erfahren, als allein etuche Worte und un
vermerckte Anzeigungen, welche noch ſo viel Zeugniß
geben, daß ſie vor Zeiten auf Erden geweſen. Sehet,
Aulander, ſo iſt es dieſen traurigen Schweſtern auf
ihrer Reiſe ergangen, und ſolchen Danck haben ſie
vor ihre gutwilligen Dienſte bekommen; derglei—
chen bekommet noch mancher heutiges Taaes, ob er
es gleich noch ſo gut meynet, denn da heiſſet es:

Der Undanck iſt ſehr groß, du thuſt auch
was du thuit;

Der Undanck iſt dein Danck, den du be
halten muſt.

Aſtraen aurhalten, weil er ihr Bildniß an das Thor
In dieſem Hofe wird ſich vielleicht ein Liebhaber der

mahlen laſſen, ich durffte bald anklopfen und fragen,
ob ſie uns wolten ein NachtLager verſchaffen? Au
lander hielt es nicht fur rathſam, weil Alethea ruhe
te, ſie mochte von dem ſtarcken Bellen der Ketten
Hunde aufgewecket werden. Marcolphus guckete
durch ein Loch auf den Hof, und ſagte: Mein, was
heiſſen doch jene Verſe, die uber der Haus-Thur mit
Lateiniſcher Schrifft ſtehen? Aulander ſahe ſie an,
und war der Jnnhalt dieſer:

Wemn dieſes Haus nicht gut bedunckt zu
ſeyn gebaut,Der laß uns ſolches ſoj, biß er ſelbſt ſeins

beſchaut.
Aulan
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Aulander ſprach: Es ware beſſer gethan geweſen
der dieſe Worte hinſchreiben laſſen, wenn er dieſe ge
braucht hatte:

Wit bauen hier Pallaſte,
Und ſind doch fremde Gaſte,

Und wo wir ſollen ewig ſeyn,
Da bauen wir gar wenig ein.

Nicht ſerne von dieſem Hofe war ein Luſt.reicherGar
ten, und in demſelben ein ſchones SonimerHaus
bey einer friſchen und angenehmen Brunn-Quelle.
Beyde giengen hinzu, in Willens, den Garten zu be
ſichtigen; ſo bald als ſie an die GartenThur kamen,
funden ſie dieſelbige mit folgenden Reimen gezieret:

Zorſt du! Der heimlich will in dieſen Gar
ren kehren,

Ergreifſe mit der Gand mein Obſt nicht

diebiſch an;
Du thuſts: Jch ſeh' es wohl! Drum wolle

GOtt gewahren,
Daß du mit meiner grucht mein Ungluck

nimmſt vom Plan!

Warcolphus ſprach: Jch beaehre nicht in dieſen Gar
ten zu gehen, der Beſitzer deſſelbigen mochte wohl ge
dencken, ich kame Stehlens halber. Aulander wolte
gleich umkehren, und zuruck nach der Alethea ge
hen, als eine ſtarcke mannliche Stimme in dieſem
Garten erſchallete, dieſelbige lautet alſo: Ach ſoll

zjpatientz



ſunff trauriger Schweſtern. zuPatientz haben mit meiner boſen Ribbe! Jch ſoll
Patientz haben mit meinem ungerathenen Fruchtgen!
Jch ſoll Patientz haben mit meinem gottloſen, leicht
fertigen und ungehorſamen Geſinde! Und der Pa—
tientz iſt noch ſo viel, daß mein gantzes Leben nichts

Hierauf antwortete eine ſchwache weibliche Stim-
me folgendergeſtalt: Wenn ihr mich nicht anhoren,
und bey euch leiden wollet, ſo will ich weiter gehen?
Denn, wenn es alle Tage alſo in eurem Hofe be—
ſchaffen, wie jetzund ſo begehre ich nicht eine Stun.
de, geſchweige eine Nacht darinnen zu bleiben. Kurtz
hernach wurde die Garten-Thur geoffnet, und trat
eine ehrbare Frau in ſchwartzen TrauerKleidern aus

—ee.Jhr werdet eher dem Hercules ſeineKeule aus dẽ Han
den drehen, als von demBeſitzer dieſes Orts einen Hel
ler oder Schilling erlangen. Aulander muſte heim
lich lachen, daß dieſe Frau ſeinen Gefehrten vor
einen Betiler angeſehen. Ob er nun wohl dieſe Frau
alsbald kennete, weil ihr Bildniß in dem geſchmuck
ten TugendZimmer der gutthatigen Sunamitin zu
befinden; ſo wolte er ſich doch nicht zu erkennen
geben, ſondern verwunderte ſich, daß Parientia bey
dem argen und kargen Nabal, der ſeme Schaafe biß
auf das Blut ſcheeren laſſet, in ſeinem Garten ſich
aufgehalten. Patientia gieng gerade vor ſich hin,
und indem ſie die Alethea in einem ſchwartzen Trau
erMantel an dem Wege ſchlafend fand, und ſitzen
ſahe, giengen ihr vor groſſer Betrubniß die Augen

uber,/
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uber, und konte nicht ſchweigen, ſondern mit iauter
Stimme ruffen: Jſts moglich, liebſte Schweſter
Alerhea, daß ich dithh hier antreffe? Uber welche
Weorte Alethea erwachte, und dieſer Frauen die
Hand both, mit tieffen Seuffzen ſprechend: Ach—
meine allerliebſte Schweſter Patientia, was machſt
du in der Nacht hier? Biſt du nicht in der Stadt?
Patientia gab zur Antwort: Was ſoll ich in der
Stadt thun? Will mich doch niemand leiden! Ale
thea ſprach: Es gehet dir, wie mir; aber wo willſt du
denn hingehen, es iſt faſt Mitternacht? Patientia
ſprach: Jch will zuſehen, ob ich etliche Verwandte
aus der Stadt auf jenem LuſtHauſe, das nicht weit
von hier iſt, kan antreffen, damit ich bey Eroffnung
des Thors wieder in die Stadt gehe, und meine gute
Bekannten beſuche. Liebſte Schweſter, wilſt du
unitgehen, ſo komme? Alethea ſprach: Liebe Pati
entia, verziehe ein klein wenig, ich will alſobald mit
gehen. Alſo aiengen dieſe zwo Frauen miteinan
der fort, und Aulander folgete mit ſeinen Gefehrten
von ferne nach. Als ſie das Gericht vorbey giengen,
ſpraich er zu demſelben: Siehe doch, Marcolphewas
dieſas Holtz vor Fruchte traget! Sprich nun, daß
Aſtrua nicht mehr auſ Erden ſey! Jſt ſie nicht mehr
auf Erden, wer hat denn dieſe hinan knupfen laſſen,
habem es nicht der Aſtraa ihre Sohne befohlen?
Marcolphus ſprach: Die kleinen Diebe hencket
man, die groſſen laſt man lauffen: Wenn alle die
tenigern, die hier vorbey gewichenund heimlicher Wei
je mit cinderer Leute Schweiß und Blut durchgegan
gen, wie Haman erhohet waren, ſo wurde wenig

Platz
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 Ô»sPlatz und Raum an dieſem Orte ubrig ſeyn. Un—

hangſt hat mir ener, mit Nahmen binto, der n China
gefangen aeweſen, erzehlet, wie gerecht, dieſelbigen
Volcker leben, indem er mir den Gerichts-Ort, wo
er vorgeſtellet worden, alſo beſchriebe: Wir
kamen in einen groſſen Saal, der oben und un—
ten mit vielen Figuren und Gemahlden aufgeputzet
war, welche vorſtelleten die ſchrecklichen Leibes—
Strafen, an allerley Standes-Leuten verübet, wie
auch die Abbildung der unbarmhertztgen und grim—
migen Geberden der Hencker. Unten anjedem Ge—
mahlde ſtund eine ſolche Unterſchrift: Dieſer: wird
mit einem ſolchen Tode beſtraft, weil er dergleichen
Miſſethat begangen. Aus welchen Bildern und
Gemahlden man gleich erſehen konte, mit was vor
ſtrenger Strafe und hartem Tode jedwede Miſſethat
belohnet wurde. Von die!em Gerichts-Saal gieng
man ferner in eine andere Kammer, ſo viel koſtlicher,
und ſehr ſchon verguldet, menſchliche Augen uber die
maſſen ergetzete: Jn derſelben Mitte ſtund ein Stuhl,
7. Stuffen hoch, ſo mit drey reihen LaubWerck, als
eiſernen, kupfernen und elfenbeinern beleget und
mit Saulen beſetzet war, die von ſchonen Perlen—
mutterSchalen ausgezieret waren. Oben uber
ſchwebete ein Himmel von weiſſen Damaſt, geſou
met mit guldenen,/ grunen ſeidenen Frantzem daran
lange und breite Quaſten hiengen. Unter dieſem Him

v

mel prangte der Cham ſehr herrlich und prachtig auf
einem fkoſtlichen ſilbernen Seſſel, und hatte vor ihm
rine kleine Tafel, da rund herum drey koſtlichbekleide
te und mit guldenen Ketten gezierte Knaben auf ihren
Rnien ſaſſen; der mittelſte gab dem Cham die Fe

II. Theil. C der
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der in die Hand, damit er unterzeichnete; die zwey
andere empfiengen die Bitt-Schrifft, und brachten
ſolche zu unterzeichnen auf die Tafel. An der rech—
ten Hand ſtund ein Knabe von 10. oder n. Jahren,
der dem Cham faſt ahnlich war, mit einem koſtlichen
weiſſen atlaſſenen Rock, darauf viel Roſen geſtickt
waren,um ſeinen Hals lieff eine dreyfache Schnur von
Perlen, ſein Haar war ſo lang, als Frauen—
Haar, und eingeflochten mit einem Bande von
Gold und Purpur-farbiger Seide, welchen prach—
tigen Schmuck vermehrete ei Knopf, ſo ausge—
zieret war mit koſtuchen Perlen; ſeine Fuſſe bedeck
ten guldene und ſehr dicht mit allerhand groſſen und
kleinen Perlen geſtickte Schuhe. Dieſer in ſeiner
Waunderſchonen Lieblichkeit keinem Weibs-Bild
was nachgebende Knabe lehnte ſich auf des Chams
Seſſel mit dem Arm; in ſeiner Hand faſſete er, zum
Zeichen der Barmhertzigkeit, einen klemen Roſen
Zweig, ſo gewunden von Seiden und gezogenen
Golde, auch vermenget mit koſtlichen Perlen. Auf
der rechten Hand befand ſich noch ein Knabe, ſo ge
klieidet n Purpurfarbiger Seide, darein guldene
Roſen gewercket. Sein rechter Arm war blos und
mit Zinober Blut-roth gefarbet; in ſeiner rechten
Hand hielt er einen bloſen, koſtlichen und gantz blutig
ſcheinenden Sabel; ſein Haupt cronte eneCrone,
die gleich einem BiſchoffsHut, und rund herum be
ſetzet mit Scheer-Meſſern, ſo ahnlich den Flieten, damit
man zur Ader laſſet. Ob nun wohl nicht ohne, daß
aus ſeiner koſtlichen Kleidung und lieblichen Geber
den einige Anmuth hervor blickte, ſo war er dennoch
erſchrecklich anzuſehen, wegen der Zeichen, die er fuh

gen,
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rete zur Abbildung der Gerechtigkeit: Denn ſie ſa
gen, es muſſen bey einem Richter, welcher vertritt des
Koniges Stelle, und præſentiret die Majeſtat GOt—
tes auf Erden, nothwendig dieſe zwo Eigenſchafften
oder Tugenden herfur leuchten, verſtehe Barmiher
tzigkeit und Gerechtigkeit, nach dem Muſter und Fur—
bild ietzterwehnter Knaben; und daß der, ſo den—
ſelben nicht nachlebe, ein Tyrann ſey, welcher von
keinem Geſetz wiſſe, ſondern gedachte Zeichen und
Eigenſchafften, die er Amts halber ſolte an ſich ſpuh
ren laſſen, in unverantwortlichen Mißbrauch ziehe.
Der Cham hatte ein langes Viol-braunes Atlas—
Kleid an, das zierlich benehet war mit guldenen und
aus gruner Seide gewirckten Frantzen. Um ſeinen
Hals trug er einen ſchonen Uber-Mantel, ſo an der
Bruſt geſchloſſen mit einem guldenen Taflein, darein
gegraben eine Hand mit einer gleichen Waag. Scha
le, ſamt einer Schrifft, rund herum, alſo in unſe—
rer Sprache lautende: Die Natur des Oberſien
Richters iſt ein Gewicht der Gerechtigkeit,
wahrzunehmen Maaß und Rechnung;:;
derohalben haber Acht auf das, was ihr thut:
Denn wo ihr mißhandelt, werdet ihr ewice
Strafe leiden muſſen. Ferner hat gedachter
Pinto mir vermeldet, wie ungerecht ein Tyrann, mit
Nahmen Brama, als er die Stadt Martabana ero
bert, die Konigin, Nhay Canato, nebſt 4. kleinen
Kindern und 104. Frauen Blut durſtiger Weiſe
aufknupfen laſſen, da dann eine unter dieſen Frauen
im Nahmen der andern aller die Konigin alſo ange
redet, und mit ſchwacher Stimme geſprochen:
Schonſte grau! Ein RoſenKrantz unſerer

C 2 Haup
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Haupter! Oieweil wir als demurhicte Sclaven
nach der trauritzen Wohnunttz des Todes tre
ten muſſen, ſo erquicker uns mit eurem liebli
chen Geſtchte, damit wir mit deſto wenictern
Betrubniß dieſen beanciſtigten Leib verlaſſen
motten, und hintctehen zu ſchauen die mach
tige Zand des rechtfertitten Richters, vor wel
chem wir mit Thranen unſerer Augen bezeu
gen, daß wir ſeine Gerechtigkeir ewig zur
ewicten Rache uber dieſes uns zugefugte Un
gluck wollen anruffen. Nhay Canato, mehr ein
todtes, als lebendiges Bild, dieſe anſehende, antwor
tete ihr: Geher nicht ſo bald hinwectt, meine
Schweſtern, helffet mir dieſe kleine Kinder
tracten. Die Henckers-Knechte grifſen die Frauen
an, und hiengen an jedem Galgen, derer 21. aufge
richtet waren, ihrer 7. mit den Fuſſen auf, welche nach

ſchweren Seuffzen in einer Stunde alle Todes ver
blichen. Die Reuter trieben das ſehr dicht in einan
der ſtehende Volck, dadurch man faſt nicht kommen
konte, von einander, damit ſie die Konigin, welche
vona4. Frauen, darauf ſie ſich lehnete, gefuhret wur
de, mit ihren Kindern an den Galgen, woran ſie ſolte
gehenckt werden, bringen mochten. Der Rolim
Mounay, den ſie fur einen heiligen Mann hielten,
ſprach erſt mit ihr, und ermahnete ſie zum freudigen
Tode. Sie begehrte ein wenig Waſſer, davon ſie
etwas in den Mund nahm, und ihre 4. Kinder damit
beſprengte, welche ſie in ihren Armen hatte. Nach
dem ſie nun ſolche offtmahls gekuſſet, ſagte ſie weinend
zu ihnen? O meine RKinder, die ich unter mei—
nem Hertzen getragen habe, wie gluckſeelig

wolt
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wolt ich michlachten, ſo ich durch einen tau
ſendfaltigen Tod euer Leben euch erkauffen
konte! Denn ich wetten der Furcht und Angſſt,
darinn ihr mich, und ich euch ſehe, eben ſo gern
und willig den Tod von dieſes grimmigen
Henckers Hand erwarte, wie gern ich vor dem
oberſten Zerrn aller Dingge in der Ruhe ſemer
himmliſchen Wohnung zu erſcheinen ver—
lange. Wandte darauf ihre Augen nach dem
Hencker, der allbereit ihre zwey Sohne gebunden,
und ſagte zu ihm: Sey nicht ſo unbarmhertzict,
meine Kinder vor memen Augen zu todten;
erwurge mich am erſten, und begunſtige
mich mit der Bitte, die ich von dir be—
gehre. Al—s ſie dieſes geredet, nahm ſie ihre Kinder
wieder in ihre Arme, kuſſete ſie zum Abſchied etliche

mahl, und ſtarb alſo im Schoos der Frauen, auf de—
ren Achſeln ſie, ſich lehnete, ohne einiges Bewegen.
Der Buttel lieff, ſolches ſehende, dahin, und hienge
ſie mit den andern vier Frauen auſ, wie er dann ſeine
Execution an den vier Kindern auch vollzoge, und
knupfte deren zwey zur rechten, und zwey zur lincken
Seiten der Mutter. O du unbarmhertziger Ty-—
rann, fieng Aulander uberlaut anzuruffen, hier iſt
Patientia vonnothen geweſen! Hierauf blieben die
zwo Frauens-Perſonen ſtehen, bis ſie näher zu ih
nen kamen; ſo bald als Patientia den Aulander er
blickte, ſprach ſie zu ihm: Aulander, ſeyd ihr doch auch
hier, ich meynete, daß ihr bey mener Verwandtin,
der Sunamitin, waret, ich habe euch ja vor dieſem
offt daſelbſt geſehen. Es kan ſeyn, ſprach Aulander—
daß ſie mich daſelbſt geſehen, aber ich bin nun eine ge

C z3 taume
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38 Gerechte Traurigkeit
raume Zeit von ihr, und habe an einem andern Orte
meine Stchaſer -Hutte aufgeſchlagen. Werthe
Frau Patientia— ſo iſt die gutthatige Sunamitin ihr
auch bekannt? Wie ſolte, ſagte Patientia, ſie mir
nicht bekannt ſeyn, ich gehe ja faſt taglich bey ihr ein

und aus? Aulander ſprach: Jch bin der edlen und
gutthatigen Sunamitin ſo vielfaltigen Danck ſchul
dia, als die Roſen Blatter, und die Berge Sand
Korner haben. Sie iſt wurdig, daß ihr Nahme mit
auldenen Buchſtaben an die blau-ſaphirte Himmels
Decke zu unſterblichem Ehren-Gedachtniß geſchrie

ben werde. Wenn es in meiner Macht und Ge
walt geſtanden, ich hatte ſie langſt neben die Aſtraa
mitten unter die Sterne geſetzet; weil mir aber ſol
ches unmhglich zu leiſten, ſo werde ich ihren Preis—
wurdiaen Tugend-Nuhm mit Mund und Feder, fo
lauge ſich meine Lippen regen, und die Finger ruhren
konnen, der Nach-Welt vorzuſtellen und bekannt zu
machen nicht unterlaſſen. Patientia ſprach: Wo
haltet ihr euch denn auf? Aulander ſprach: Jn jener
Stadt, dte vor uns lieget, bisweilen auch etliche Wo
chen auf einem luſtigem an der See gelegenen Land
Guth, in welchem ich heute geweſen, und mich ein
weng verſpathet habe. Jch lebe der Hoffnung, Eu
ſebie wird mir dermahleinſt auch etwas eigenes ein
raumen, wiewohl die Hoffnung, ſo ich geſchopfet, bis
her mißlich und vergeblich geweſen; doch iſt Hoffnung
mein Troſt, und ich werde ſo lange hoffen, und mit
Gedult der Gelegenheit erwarten, bis ich etwas em
pfange. Patientia ſprach: Jhr thut wohl daran!
Jhr müuſſet aber nicht allein der Gelegenheit mit Ge

dult erwarten, ſondern auch dieſelbige, ſo bald als ſie

ſich
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ſich ſehen laſſet, ergreiffen. Gleichwie eine ſchon—
bluhende Blume, wenn ſie nicht bey Zeiten wirdabe
gebrochen, verwelcket und abfallet; alſo iſt es auch
mit der ſchnell-vorubergehenden Gelegenheit beſchaf—
fen, ſo fern ihr ſie nicht zu rechter Zeit mit ausgeſtreck
ter Hand werdet ergreiffen, ſo wird ſie geſchwinde
voruber fliehen, und auf keinerley Weiſe wiederum
emgehohlet, und zurucke gebrachtwerden. Wenl ihr
vor Zeiten denen Muſen gedienet, ſo wird euch, wel-
chergeſtalt die ſcharffſinnigen Poeten die Gelegen
heit abgebildet, nicht unbekannt ſeyn, indem ſie vor—
geben: Die Gelegenheit ſey eine Gottin, welche auf
einem runden ſehr geſchwind-hin und her-lauffenden
Rade ſtehe, an den Fuſſen habe ſie Flugel, au der
Stirn, nicht aber im Nacken, habe ſie lange Haare,
in der rechten Hand, ſo auf den Rucken gebogen, hielt

ſie ein Scheer-Meſſer: Was bedeutet das geſchwin
dDe Rad? die Unbeſtandigkeit. Was wollen die ge

flugelten Fuße? Die geſchwinde Veranderung ,wel
che viel Vortheil mit hinweg nimmt. Worauf
zielet die behaarete Stirn? Daß man die Gelegen—

heit ohne eintzigen Verzug, wenn ſie ſich anbiethet
ſoll feſt halten, welche, wenn ſie einmahl entronnen/
hernach nicht wieder kan ertappet werden: ſintemahl

Die Gottin der Gelectenheit
Jſt forne nur mit Haaren,

Jm Narken iſt ſie kahl allzeit;
Drum laß ſſie ja nicht fahren.

Was zeiget das ſcharff ſchneidende Scheer-Meſſer
an? Daß man allen Verzug und Hinderniß ab—
ſchneide und wegraume. Dieſes mogen ſonderlich
die jungen Leute wohl in Acht nehmen, damit ſie nicht

C 4 im
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im Alter ſeufzen und wunſchen muſſen: Ach, wer wie
der jung ware, ſo wolte ich die Zeit beſſer anwenden!
Der Schade des Geldes, welches durch eigene
Schuld verwahrloſet und verlohren, iſt dem Men
ſchen, den es betrifft, beſchwerlich; aber viel be—
ſchwerlicher und verdrießlicher iſt die Erinnerung der
ubel angewendeten Zeit. Darum

Gebrauche dich derZeit, ſie wird gar bald
genommen,

So gut,als ſie geweſt, ſo gut wird ſie nicht
kommen.

So die unverdroſſenen Acker-Leute die Zeit des Pflu—
gens, Egens und Saens ſo fleißig in Acht nehmen/
ihre Aecker mit groſſer Muhe und Arbeit bauen, auf
daß ſie mit einer gewunſchten Erndte mogen erfreuet
werden; wie vielmehr will der Jugend gebuhren, die
bluhendeZeit des Alters in Acht zu nehmen, das Gemu

the mit Geſchicklichkeit, die Zunge mit Beredſamkeit,
und das vergangliche Leben mit unverganglichen Tu
genden auszuzieren, aufdaß ſie dermahleinſt reichli
che und heilſame Fruchte ihres Fleiſſes einerndten
und genieſſen moge. Derowegen wendet allen euren
Fleiß daran, daß ihr die Blumen der Gelegenheit—
weil ſie noch friſch ſind, abbrechet; das iſt: Daß ihr
die angebothene Gelegenheit, der Euſebie und mei
ner lieben Schweſter Alerheanu dienen, nicht verab

ſaumet, ſondern ſolche mit ausgeſtreckten Armen um
fahet, ſo wird endlich die Zeit kommen, daß ihr Ehre
und Nutz davon tragen werdet.

Wehet
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Wehet euch der Unglucks-Wind ſcharff unterdie Augen, kommt zu mir, ich will euch bedecken.

Wird euch die vormahts Hulff-reiche Hand entzogen,
Patientia will euch hulfflche Hand biethen. Wird
von euch das troſtliche Angeſicht abgewendet? Par
tientia ſoll euch gnadig anſehen und troſten. Werdet ihr unverſchuldet abgewieſen, und fort geſchaffet,

Patientia wird euch aufnehmen. Patientia hat
noch keinen verlaſſen, der beſtandig bey ihr geblieben;

Patientia hat noch keinem die Thure gewieſen, der
ihr aufgewartet; Patientia hat ſich von kemem ge—
wendet, der ſie um Rettung angeflehet. Jhr muſ—
ſet nur aushalten und dauerhaſtig verbleiben, wie der
Diamant, welcher durch den Hammer nicht verrin
gert, noch zerſchlagen wird, ſondern bleibet einmahl,
wie das andere. Es iſt ja beſſer, daß ihr ietzo in der
Jugend den bittern Wermuth koſtet, als in Alter:
Denn

Die das Bittre nicht verſuchen,
Wiſſen nicht, was Suße ſey;

Dann ſchmeckt wohl der SonictKuchen,
Wenn der Wermuth iſt vorbey.

Nach der truben Nacht der Tag
Geblroöſſer Lob gewinnen matt.

Meine liebe FrauPatientia, ſprach Aulander, wie kan
doch einer gedultig ſeyn, welcher keinen Menſchen hat,
der ihn in ſeinen Nothen troſtet? Patientia ſagte:
Wer keinen Troſter hat, der muß ſich ſelber troſten.
Wenſſein wohl-geſtellter Compas verrucket wird der
muß ſich nach dem beſtirnten Himmel richten, und de-

nen kühnen See-Kindern, denen Schiff-Leuten,
nachahmen, wenn ihr beſter Ancker, darauff ſich ihre

C groſte



jrgen groſte Hoffnung grundet, verlohren, und in der See
 geblieben, ſo laſſen ſie nicht zugleich ihren erſchrocke-
u bnn

ü n eiiner ſpricht dem andern ein tapfer Hertz zu, und wen
n nen Muth mit ins Meer ſincken und fallen, ſondern

Aji den moglichen Fleiß an, die aufgeſpanneten Seegel

—ddeeI—4. aber widerwartig, ihren vorgenommenen Lauff zu
 ändern, oder gar wieder umzukehren. Kommen

ſie in den gewunſchten Hafen, ſo iſt ihre groſſe Freude
nicht auszuſprechen; gehet aber ihr hin und her ge—

n

ba worffenes Schiffgen mit ihnen in denen wutenden
 Wellen zu Grunde, ſo bedurffen ſie keines Troſtes
it auf Erden: Denn ſie werden an den grimmigen Fel—

ſen geworffen, welcher aller Menſchen gebrechliche1Sbcchiffgen endlich, wiewohl bey einem eher, als bey
h dem andern, zerſchmettert. Eben alſo muſſet ihr es
ke. auch machen; wird euerSchiffgen, das in auter Hoff
v nung ſeegelt, von denen widerwartigen Winden hinund her geworffen, ſo muſſet ihr den Ancker der Hoff

nung auswerffen, und in Gedult auf guten Wind warten, als wie jener wohlbekannte und ſehr geplagte
u Maann, welcher einen grauſamen, erſchrecklichen und
J

zunerhorten Sturm ausſtehen muſte, daß er an ſeinem
d ESbcchiffgen faſt verzweifelte, und den Tag u. die Stunde
4. verfluchte, daß er auf das Meer gekommen; er ge
 dachte hin und her bey wem er doch in ſeinem erbarm
ſjun lüchen und Schmertzensvollen Elende und Jammer
xu ſolte krafftigen Troſt hohlen; nahm derowegen ſeine

u k Zuflucht zu der, die ſein halbes Hertz; aber die war

„dqdurger, als derjenige welcher den unverdienten Sturm
erreget. Wie ſeine betrubete und ſehr geangſtigte

Seeleν αν
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de, wandte er ſich zu ſeinen Troſt-reichen Freunden;
aber ſie waren allzumahl leidige Troſter. Endlich
fand er ein koſtliches Ding, davon empfieng er ſolche
wunder-und ſonderbare Krafft und Starcke, daß
ſein uberhaufftes Leiden gemindert, und mit doppelten
Freuden vermehret wurde.

Mein Aulander, was muß doch dieſes vor ein
koſtliches Ding geweſen ſeyn? Jch verlange ſehr, ſol—
ches zu wiſſen, vielleicht wird es euch auch ſehr wohl
zu ſtatten kommen. Aulander gab zur Antwort: Es
giebt in der Welt viel koſtliche Dinge. Patientia
ſprach: Das weiß ich wohl: ihr aber ſollet rathen,
was dieſes fur ein koſtlches Ding geweſen, welches
dieſen Mann aus ſeinen groſſen und unbeſchreiblichen
Nothen geholffen. Aulander ſprach: Jch werde de
roſelben, ſo ferne ſie mir gunſtiges Gehor verleihet,
etliche koſtliche Dinge nach einander erzehlen, ich will
hoffen, daß ſie mir wird ſagen, welches unter ſolchen
Dingen das rechte ſey; inſonderheit bitte ich zum al
lerfreundlichſten, ſie wolle nicht ungedultig werden,
wenn ich meine Rede nicht alſo einrichte, wie ſie von
Rechts wegen ſeyn ſolte; denn ich werde erzehlen, was

mir vor koſtliche Dinge einfallen. Patientia gab
zur Antwort: Darum durfft ihr eueh nicht bekum
mern, daß ich ungedultig werde; denn Patientia
wird nicht ungedultig, es ſey dann, daß ſie auf das
argſte verletzet werde.

Ss iſt ein koſtlich Ding, ſprach Aulander, wer
mit ſeinen geſunden Augen das blaue mit auldenen
Sternen gleichſam beſaete Himmels-Feld, die helle
Sonne, den ſilbernen Mond, die in unbepfahlter Luft

Sonne,
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44 Gerechte Traurigkeit
ſchwebende ſchweren Wolcken, die Vogel unter dein
Himmiel, die Fiſche im Meer, die Thiere auf Erden
anſchauet und betrachtet: Es iſt ein koſtlich Ding—
wer mit ſeinen Ohren die groſſen Wunderthaten
GoOttes in ſeinen liebichen Wohnungen horet: Es
iſt ein koſtlich Ding, wer mit ſeiner Zunge dem HErrn
dancket, und lobſinget ſenem Nahmen; wer mit ſei
ner Zunge nicht verlaumdet, wer dieſelbe in gebuhr
lichen Zaum halt, und alſo regieret, daß er dadurch
nicht zu ſchadlichen und ſchandlichen Fall komme: Es
iſt ein koſtlch Ding, wer beſtandige Geſundheit hat;
denn ſie iſt ein Schatz, welcher wegen ſeiner Koſtbar
keit alle andere Schatze ubertrifft: Es iſt em koſtlich
Ding, wer weiſe, klug und verſtandig iſt, wer heiligt
gerecht und furſichtig auf ſeinen Wegen wandelt, und
ſich eines unſtrafflichen Lebens befleißiget: Es iſt ein
koſtlich Ding, wem ein tugendſames Welb beſche—
ret iſt; denn ſie iſt koſtlicher, als die Perlen: Es iſt
ein koſtich Ding, wer mit zeitlichen Gutern wohl ver
ſehen, und dieſelben recht gebrauchet, damit er nicht
die zeithchen und verganglichẽ ſuche und erhaſche, und
hingegen die ewigen u. unverganglichẽ hintan ſetze und
verliehre: Es iſt ein koſtliches Ding, wer einen getreuen

Freund hat, auf den er ſich im unverhoften Fall der
unvermeidlichon und unumganglichen Noth verlaſ—
ſen kan: Es iſt ein koſtlich Ding einem Mann, daß
er das Joch in ſeiner Jugend trage.

Hier fiel Patientia ihm in dieRede, und ſprach:
Wiſſet ihr dieſes, warum liebet ihr denn ſolch koſtlich
Ding nicht, wenn es euch elend gehet, und ihr man
ches Joch tragen muſſet? Aulander ſprach: Jch
weiß es gar wohl, daß es koſtlich ift, allein es fallet

Fleiſch
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dleiſch und Blut ſchwer, ſolches zu ertragen. Jſt
etwan dieſes das koſtliche Ding, welches ſie von mir
zu wiſſen begehret? Nem, ſagte Patientia: Es iſt
noch nicht das rechte, aber ihr ſeyd nicht weit davon,
ihr werdet es bald errathen. Aulander ſagte: Lie-
be Patientia, ich weiß kein koſtlich Ding mehr, als
nur noch eins, welches ich mit wohl-bedachtem Stiull—
ſchweigen bis auſ die Lett verſpahren wollen und
heiffet daſſelbe koſtliche Ding: Gedultig ſeyn! Ja—
ſagte Patientia, ihr habt es errathen, das iſt es eben,
und das wolte ich auch haben: Es iſt ein koſtlich
Ding gedultig ſeyn, und auf die Hulffe des HErrn
hoffen.

Was helffen einem Menſchen alle zeitliche Gu—
ther des verganglichen Leibes, des wandelbaren Ge
muthes und des unbeſtandigen Reichthums, wenn
er ungedultig, und damit nicht zufrieden iſt? Was
helffen und nutzen die loblchen Vermahnungen ei
nes guten und treuhertzigen Freundes wenn man
denſelben ohne erhebliche Urſach feind, und mit ſanfft
muthiger Gedult nicht horen und vernehmen will?
Was helffen und nutzen die freundlichen Lippen eines
frommen Ehegatten, wenn der ungedultige Mann ein
grimmiger und wuthenderLowe in ſeinem unvergnug

lichen Hauſe iſt? Aulander gab zur Antwort: Es
hilfft und nützet  ſo viel, als wenn einer das flieſſende
Waſſer mit einem locherichten Siebe wolte aufhal
ten; es hilfft und nutzet ſo viel,als wenn einer den viel
fuſſigen Krebs wolte lernen vorwarts gehen. Pati—
entia fragte weiter: Wo ruhret aber ſolches alles her?
Jſt es nicht die Ungedult? Mein Aulander,ſaget mir
doch, was machte, daß jene zwey Blut durſtige

Bruder,



piiſag Bruder denjenigen mit allen ſeinen Mannern durch
Arhe die ſcharffe Schneide ihrer hitzigen Schwerdter laufJu fen lieſſen, welcher eine Thorheit an ihrer eintzigen und

nuthz! vorwitzigen Schweſter begangen hatte? Aulander

J Hand ein hartes Schwerdt in ſeine weiche Seite

arſf ſagte: Die Ungedult! Was machte, daß jener Feld

DeIII——eIIS ſtieß? Aulander ſagte: Ungedult! Was machte
9 daß jener ſchone Menſch, der von der Fuß-Sohlen

an bis auf das Haupt keinenFehl an ſich hatte, ſeinemban luſtigen Bruder mitten in derFrolichkeit ein trauriges
a Ende machte, und ihn todten ließ? Aulander ſagte:

Die Ungedult? Nun ſehet ihr, was die Ungedult
ausrichtet: Die Ungedult ſtifftet allen widerwarti
gen Zanck und unbilligen Hader an; die Ungedulti thut nicht, was recht iſt; die Ungedult hat gemeinig—

lich ein betrubtes Ende. Jm Gegentheil was verd urſachete, daß der von GOtt uber ſechsmahl hundert

J

ſccheiden zubrachte, und allen abſcheulichen Geſtanck

 und greulichen Undanck vertragen konte? Aulander

ſadgte: Die Gedult! Was verurſachte, daß jenerfromme Sohn, dem ſein Vater einen bunten Rock
machte, alles von ſeien Brudern und von an
dern unverſchuldeter Weiſe ausſtehen wolte? Aulan
der ſagte: Die Gedult! Was verurſachte, daß jener
glatte vor ſemem rauchen Bruder flüchtig wurde—,

vierzehn Jahr um ſeine Liebſte dienete, und alles er
Jtrug, ob ihm gleih zehnmahl ſein Lohn verandert, und
er des Tages fur Hitze, und des Nachts fur Froſt ver
J ſchmach
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ſchmachten muſte? Aulander ſagte: Die Gedult!
Nun ſehet ihr, was die Gedult ausrichtet: Die Ge
dult ſtifftet guldenen Friede; die Gedult thut, was
vor GOtt recht iſt; die Gedult hat auch gemeiniglich
ein froliches Ende. Wer liebet nicht den ernehren—
den Frieden mehr, als den verzehrenden Krieg? Wer
begehret nicht lieber ein frouches, als ein trauriges
Ende? Aulander ſagte: Jch will mich in das kunff
uige nach Moalichkeit befleißigen, gedultig zu ſeyn,
und auf die Hulffe des HErrn zu hoffen, dieweil es ein
ſo köſtliches Ding iſt. Ja, ſaate Patientia, es wird
euch nicht gereuen. Ein koſtliches Dmna iſt, gedultig
ſeyn, bey denenjenigen, die der Oberſte Ertz- Hirte zu
Wachtern und Hirten uber ſeine Gememe beſtellet.
Wer kan doch alles Ungemach, allen Schimpf und
Spott, alle boſe Nachreden erzehlen, die taglich von
dem unbandigen Volcke uber dieſe fromme Manner
ausgegoſſen werden? Dannenhero iſt ihnen dieſes
koſtliche Ding hochnothig und ſehr nutzlich. Ein koſt-
lich Ding iſt, gedultig ſeyn, bey denen Regenten und
der lieben Obrigkeit; wie gut es auch dieſelben immer
zu machen gedencken, jedennoch werden und konnen
ſie es niemahl einem jeglichen recht machen, ein jegli
cher findet etwas zu klugeln und zu meiſtern, da iſt
dieſes, da iſt jenes nicht recht: Was loblich iſt, uber
ſiehet und verſchweiget man, was aber etwa gefehlet
iſt, da will kein LiebesMantel des Sems und Japhets
ſich finden: Jſt irgendwo, auch wohl aus keiner boſen
Meynung, geirret, da heiſt es alsbald:

Je groſſer dieſer Mann, ie groſſer ſein
Verbrechen!Brennet der Berg Veſuvius/ ſo ſiehet man deſſelben

Flan;
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Flammen, Rauch und Aſche auf etliche Meilweges
weit. Auf die SonnenFinſterniß geben meit mehr
Achtung, als ihrer das tagliche Sonnen-Licht loben/
oder GOtt dafur ſchuldig dancken. Keine Privat
Perſon, kein Burger oder Bauersmann wind es lei
den, weñ ein anderer ſein Haus-Weſen durchhecheln,
und ſich daruber bekummern will; aber eine Regi—
mentsPerſon muß ihre Sachen zum offtern von de
nen, die es weder halb, noch gar wiſſen und verſtehen,
durchziehen laſſen, wenn nur hier und dar mancher
ſeine Scharffſinnigkeit im Richten will an den Tag
geben. Wie einer, der ſich in eines andern Hauſe
oder Garten umſiehet, bald dieſes, bald jenes tadeln,
und hier dieſen, und dort einen andern Vorſchlag
thun kan; ob aber das Gebau ſolche Aenderung kon
ne ertragen, und nicht Ungelegenheit oder vergebliche
Koſten nach ſich ziehe; ob der Grund und Boden des
Gartens auch zu dem Vorſchlag ſich ſchicke, darum
bekummert er ſich nicht, ſondern iſt vergnugt, daß er
ſeinen Verſtand habe zu erkennen gegeben. Ein
koſtlich Ding iſt, gedultig ſeyn, allen denenjenigen, die
ihr HausWeſen wohl regieren wollen; was muß
ein ſolcher nicht leiden und ausſtehen, der einen boſen
Nachbar, ungerathene Kinder, untreues Geſinde
und falſchgeſinnte Freunde hat: wie kan er zu rechte
kommen, wenn er nicht dieſes koſtliche Ding gebrau
rhet? Aber ſo koſtlich dieſes Ding iſt, ſo ſeltzam iſt
es auch heute zu Tage, und will ſolches weder in dem
geiſtlichen, weltlichen, noch hauslichen Garten wach
ſen und aufgehen: Die Urſach iſt, weil der Feind ſo
viel Unkraut darein faet/ daß dieſes koſtliche Kraut
lein nicht aufgehen und wachſen kan.

Alethea
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Alethea war ein wenig voran gegangen, hatte

aber ihre Rede mit groſſem Fleiß in Acht genommen,
und ſagte zu ihrer Schweſter Partienria folgende
Worte: Liebſte Schweſter, du haſt Aulandern au
te Lehren gegeben, die ihm, wofern er mir treulich
und aufrichtig dienen wird, ſehr nutzlich und erſprieß—
uich ſeyn werden: Denn alle diejenigen, die mir die—
nenwollen, ſollen gedultig ſeyn, und inmer das beſte
hoffen; wer nichts dulten und ertragen kan, der wird
mir wenig und ſchlechte Dienſte leiſten. Jener weiſe
Mann ſagte: Gleichwie die Fiſcher  daß ſie einen Fiſch
fangen, ſich mit geſaltzenem Meer-Waſſer beſpritzen
laſſen; alſo erdulte ich auch alle Schelt-und Laſter—
Worte, damit ich einen Menſchen gewinnen moge.
So muſſet ihr es auch machen, Aulander, ſonſt werdet

ihr ubelin meinem Dienſte beſtehen.
Jn wahrendem Geſprach gelangten ſie an das

verlangte LuſtHans, daſelbſt ſtunden zwo ſchone,
aber ſehr traurige Nymphen vor der Thure: ſo bald
ſie der Alethea und der Parienria anſichtig wurden,
kamen ſie ihnen entgegen, und nothigten ſie in ihr Zun
mer. Aulander gieng mit ſemem Gefehrten ihnen
nach, und horete, daß die eine Nymphe Conſtantia—
die andere Concordia hieß. Jungfer Conſtanria
bath die Alerhea, daß ſie ihr belieben ließ, ſich neben
ihr niederzulaſſen, und Jungfer Concordia geſellete
ſich zu der Patientia. Sie ſorachen mit Berwun
derung: Das ſind ſeltzame Gaſte, wir hatten uns
bey dieſer nachtlchen Zeit nimmer dergleichen ver—
muthet und eingebildet. Wie hat es doch meiner
liebſten Schweſter Alerhea ſo lange ergangen ſprach
Jungfer Conſtantia? Jch habe zum offtern gewun—

I. Theil. D ſchet,
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ſchet, ihrer Geſellſchafft gewurdiget zu werden die
mir jetzt unverhofft wiederfahret, und meinen ſehnli—
chen Wunſch erfullet; warum gehet ſie denn in ſol
cher ungewohnlichen Kleidung,ich hatte ſie bald nicht
gekennet, wenn ich nicht ihr Haupt und Angeſicht ſo
genau betrachtet hatte? Mein liebes Schweſtergen
ſprach Alethea, wiſſet ihr denn nicht, wie mich die
Menſchen-Kinder empfangen, wenn ich zu ihnen kom
me? Dannenhero hat mir mein Diener, Marcol
phus, einen Trauer-Mantel mitgebracht, den ich
bisweilen ſoll umnehmen, die Schlaae, ſo meine
Feinde und Verfolger mit mildiglich pflegen mitzu
theilen, aufzuhalten; ich werde mein Heyl auf das
neue verſuchen, aber es ahnet mir ſchon, wie ich wer
de empfangen werden, jedennoch nutzet nichts unver
ſucht, es muß gewaget ſeyn: Wagen gewinnet, und
Wagen verliehrt! Jungfer Conſtantia wird ſo wohl
thun, und mir Geſellſchafft leitten, denn ohne ſie wer
de ich nirgends lange verbleien konnen; wo ſie mir
aber beyſtehet, und mir beſtandig bey meinen Freunden
und Feinden anhanget, hoffe ich gute Verrichtung zu
haben. Jungfer Conſtanria ſprach: Jch will ihr von
Grund meines Hertzens willig und gern Geſellſchafft
leiſten, aber ſo ich bey ihr verharre, wird ſie, liebſte
Aletheaſſehr verlaſtert werden. Alethea ſprach:

Jch frage nichts nach allen LaſterKRa
Gem/Sie ſpeyen auf mich los,

Und dichten, was ſie wollen,
So werd ich dennoch groß;

Jhr
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Jhr Geifer kan nicht hafften,
Die Warheit bleibt in ihren Eigenſchaff

ten;
Sie ſollen mich in ſolchem Glantze ſehn—
Daß ihnen noch die Auchen waſſern ſollen,
Und das ſoll bald geſchehn:
Denn wenn mich erſt die Laſterzungen

ſtechen,
So fang ich an, mich hoch herfur zu bre

chen.

Aber liebſtes Schweſtergen, es wird euch bey mit
nicht viel beſſer ergehen. Was ſoll man thun, ſagte
Jungſer Conſtantia? Was man nicht andern kan,
das iſt gedultig zu ertragen; es muß doch, wenn es lar

ge genug gewahret, einmahl aufhoren. Jch habe
mich bishero in dieſer Gegend bey denen Nymphen
aufgehalten, und kan mich nicht genuagſam uber etli—
cher ihre Unbeſtandigkeit und Leichtſinnigkeit ver
wundern: Sie konnen ſich offterer als der Proteus
derwandeln, und vielmehr Farben, als ein Chama
leon, annehmen; darum hat jener nicht unrecht ge
ſungen:

Vertraue dich der See, dem grauenzim
mer nicht;

Dieweil kein Glas ſo bald, als ihre Gunſt
zerbricht.

Aulander verwunderte ſich ſehr, daß Jungſer Con
Neaantia dieſes von ihren Geſpielen undBekannten ſa

gete, und ſprach: Meine liebe Jungfer, ich wolte
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nicht vieinebmen, mit dergleichen Unbeſtandigkein die
liebreichen Nomphen alſo zu beſchimpfen. Jch weiß
wohl, was ich rede, ſprach Jungfer Conſtantia
ihr muſſet gewiß nicht viel in die Liebes-Schule ge
gangenſeyn, denn ich verſpuhre wohl, daß ihr nicht
weit darinnen gekommen, noch weniger gelernet, und
dannenhero wenig,oder gar nichts davon verſtehet/
vote beſtandig etliche Wort halten. Marcolphus zog
Aulandern auf eine Seite, und ſprach zu ihm: Es iſt
wahr, was Jungfer Conſtantia ſaget; denn es iſt
faſt mrgends einige Beſtandigkeit zu finden, ſo wohl
bey geringen, als mittelmaßigen und hohen Perſo
nen. Man ſehe nur die Verbundniſſe, Vertrage—
Handſchrifften und dergleichen Sachen mehr an, ſo
wird man ihre groſſe Unbeſtandigkeit ſehen und erfah
ren. Es ware viel davon zu reden, aber ich muß die
Pfeiffe einziehen, ich mochte ſonſt eines auf das
Mundhoch bekommen; Alethea mag es erzehlen/
denen daran gelegen, und die es gern wiſſen wollen.
Aulander ſprach: Jch verwundere mich, daß Jung
fer Conſtantia ſo jung iſt. Ja ſagte Marcolphus/
bey dieſer Zeit wird ſie nicht alt, ſondern immer juün—
ger. Unſere Vorſahren bildeten die Conſtantia
in Geſtalt einer alten Frauen mit grauen Haaren ab
die an eine Saule gebunden, an derer Seite der ſtar
cke Hercules ſtunde, anzudeuten, daß Conſtantia
viel vermoge, und wenn ſie nicht alt wurde, ſey ſie des
Nahmens nicht wurdig; aber heut zu Tage wird ſie
gar anders abgemahlet. Jungfer Concordiga klag
te der Patientia auch ihre groſſe Noth, wie daß ihre
StieffSchweſter Diſcordia uberall Platz finde und

mnache;
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mache:; aber die gute Concordia konne mrgend
zwey oder drey Tage an emem Orte bleiben, denn ſo
bald Diſcordia kame, ſo muſte Concordia fort. Au
lander gedachte: Dieſer lieben Jungfer iſt das koſt
liche Ding, von welchem Patientia mir ſo viel vor—

geprediget, auch hochſt-nothig. Es iſt ein groß E
lend, daß mit dieſen ſchonen Jungfern ſo ubel umge—
gangen wird; mancher iſt nicht wurdig, daß dieſe
traurigen Schweſtern zu ihm kommen, und ihren
Aufenthalt bey ihm ſuchen. Patientia gab ihr die
ſen Rath, ſie ſolte ſich nur ein wenig gedulten, wenn
Diſcordia zur Gnuge wurde gewuthet u. getobet ha
ben, ſo wude ſie in hoher und groſſer Anſehen kommen,
und von ihren Liebhabern mit groſſem Fleiß geſuchtet,
gekuſſet und umfangen werden. Jungfer Concor
dia ſprach: Es iſt wahr, meine liebe Schweſter
Patientia, allein die Zeit wird mir zu lang, ſo einſam
und verlaſſen zu blelben. Patientia ſprach: Hal
tet euch nur fleußig, liebſtes Schweſtergen, zumir,
ſo wird euch die Weile nicht lang, ſondern kurtz ge
nug werden. Aulander erinnerte ſich, daß Diſcor
dia vor Zeiten ihm ſehr ſtarck zugeſetzet, und viel—
mahls zur Ungedult bewogen; aber nunmehro habe
er eine geraume Zeit in gutem Friede und Ruhe, weil
ihn Jungfer Concordia gunſtig angeblicket, in ſei-
ner SchaferHutte geſeſſen. Jungfer Conſtantia
und Jungfer Concordia bathen die Alethea und
Patientia ſie mochten doch ſo wohl thun, und ſie/
als betrubte, traurige und einſame Jungfern, in ih
ren Schutz aufnehmen, damit ſie von der Unbeſtan
digkeit und Uneinigkeit nicht in groſſer Hertzeleid ge
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ſturtzet wurden, als, leider! offtmahls geſchehen, daß
ſie faſt nirgends vor ihnen eine bleibende Statte ge
funden und angetroffen hatten.

Alethea ſprach: Liebe Schweſtern, es iſt ſol—
che Unbeſtandigkeit und Uneinigkeit nicht allein bey
denen Nymphen, ſondern, leider! uberall bey jeder
manniglich zu finden. Man ſehe doch an, was fur
unbeſchreiblichen Nutzen Jungfer Concordia denen
jenigen Volckern gebracht, welche auf ihrer ſilbernen
Muntze dieſe Worte fuhren: Concordia parvæ res
creſcunt, Diſcordia maximæ dilabuntur: Durch
Einigkeit wachſen kleine Dinge; durch Uneinigkeit
fallen die gröſſeſten; oder daß ich ſolches kurtzer faſſe:
Friede ernehrt, Unfriede verzehrt. Wie hoch iſt
doch ihr niedriges Land in kurtzer Zeit erhohet, und
von geringen Vermogen ſo aroß und hochmogend
worden; wie tieff aber daſſelbige beutiges Tages zu
erniedrigen, und ihr groſſes und hohes Vermogen zu
vermindern geſuchet wird, das iſt bekannt. Woher
kommet aber ſolches? Weil Diſcordia unvermerck
ter Weiſe bey ihnen eingeſchlichen, die Hertzen von ein
ander zertrennt, und viel unruhige Kopfe eingenom
men, ſo iſt alles eine Zeitlang bunt uber Ecke aegan
gen. Marcolphus ſprach zu Aulandern: Jch wol
te wohl auch etwas von dieſem Weſen auf die Bahn
bringen und erzehlen; allein es iſt ſehr gefahrlich, von
denenjenigen etwas zu ſchreiben, die einen aus dem
Lande vertreiben konnen; aber doch duncket mich,
mein Bruder Aeſopus habe ſolches offentlich beſchrie
ben, und kurtzlich entworffen: Wie nemlich der
ſcharffſichtige Luchs dreyen fetten Ochſen nicht habe

kon
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konnen beykommen, weil ſie ihm zu ſtarck waren, deß
wegen er heimlich zu dem einen abſonderlich gegan
gen, und ihn vertraulich gewarnet fur den beyden an
dern, welche ihn von der Weide auszubeiſſen gedach
ten. Dergleichen hat er auch bey denen ubrigen ge—
than, und es ſo weit gebracht, daß keiner dem andern
mehr getrauet, noch ſich zu dem andern gehalten, und
er alſo der abgeſonderten nach einander leicht machtig
werden konnen. Em jeder kan leicht ſehen, wohin
er zielet, und bedarff darzu kein weit ausſehendes
Perſpertiv.

Nach viel und mancherley gehaltenen Reden,
die Alethea und Parientia mit der Jungfer Con
ſtantia und Jungfer Concordia gefuhret, begunnte
der blaſſe Mond der herfur-brechenden Sonne Platz
zu machen; derohalben ſtunden dieſe traurigen
Schweſtern auf, und giengen nach der Stadt. Wie
ſie nahe an das Thor kamen, begegneten ihnen funff
andere traurige Schweſtern, nemlich der Suſebie
drey ſchone Tochter: Fides, Spes, Charitas,
welchen ſich Temperantia und die zuchtige Nymphe
Caſtitas zugeſellet hatte. Marcolphus ſragte:
Was ſind doch dieſes fur funff Jungfrauen, welche

dort in dem Thore ſtehen, ſie ſehen traurig aus, es
ware nothig daß Frau Patientia ſolche auch troſte
te. Aulander ſprach: Wer weiß, ob ſie Troſt von
nothen haben? Wie mich duncket, ſo ſind es der Eu—
ſebie drey Tochter, ſfides, Spes, Charitas, oder
deutlicher zu reden, der Glaube, die Liebe und die

Hoffnung. Marcolphus ſprach: Jſt der Glaube
naoch auf Erden zu finden? Ja, ſagte Aulander, aber

bey einem mehr, als bey dem andern; dannenhero
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geſchichts, daß heutiges Tages gar ſehr uber Treu
und Glauben geklaget wird, weil man ſo ungetreu da

niit umgehet. Marcolphus fragte: Wiſſet ihr auch,
Aulander, was unter denen Menſchen im Handel und
Wandel am langſten wahret? Er ſprach: Treu und
Glaube. Ja, ſagte Marcolphus, ihr habt es erra
then. Jſt euch auch bewuſt, warum Treu undGlau—
be am langſten wahret? Weil es eine lobliche Tu—
gend, auch ein Menſch ſich auf den andern, und auf
ſem von ſich aegebenes Wort verlaſſen kan. O
nein! ſprach Marcolphus, darum wahret Glaube
bey den Menſchen im Handel und Wandel am lang
ſten, weil ſie wenig gebrauchet werden. Aber was
iſt denn die andere Nymphe vor eine? Aulander
ſagte:

Dieſe Nymphe gehet hier
Allen andern NAymphenfur:
Sie macht Zonig aus der Gallen:
Sie iſt, die das Eſſen wurtzt,
Die des Muthes Unmuth kurtzt,
Die uns auf hilfft, wenn wir fallen,
Die durch keine Zeit zerrinnt,
Die noch iſt, wenn wir nicht ſind.

Dieſes iſt die liebliche Nymphe, deren Gedachtniß in
dem menſchlichen Hertzen heutiges Tages faſt meh—
rentheils verloſchen und vergangẽ, nemlich die Chriſt-
liche Liebe. Die dritte iſt meine Verwandtin,was.
den Nahmen betrifft; ich halte viel von ihr, ſie iſt die
eintzige, die mich in meiner Trubſal troſtet, und mich
immer auf das beſte hoffen heiſſet, das ſchlimme kom
met doch wohl. Die vierdte heiſſet Temperantia;
ich kan mich nicht erinnern und beſinnen, daß ich ſol

che
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che offt unter denen Menſchen geſehen habe: Man
komme hin, wo man will, zu Leid-vder Freuden-Ta—
gen, ſo ſiehet und horet man nichts von der Tempe
rantia. Wenn gute Freunde zuſammen kommen,
und einander eine Freundſchafft erzeigen wollen, und
Temperantia will ſich mit einmiſchen, ſo muß ſie ge
hen, und den Schluſſel zum Wein-und Bier-Keller
von ſich geben; alsdenn wird wenig oder nichts von

ihr geredet, und gar ſelten, bis des andern Tages,
wenn der Rauſch ausgeſchlafen, an ſie gedacht.
Warunmn die funffte, welche Caſtitas heiſſet, ſich ih
nen zugeſellet, das muß ſonderliche Urſachen haben,
mein Verſtand iſt zu ſchwach, ſolches zu begreiffen;
jedennoch kan ich etlicher maſſen muthmaſſen, wa
rum ſie ſich zu dieſen Nymphen machet? Weil ſie
keine ſichere, ſtille, einſame und ruhige Wohnung fin
den und antreffenkan. Jch will hoffen, Alerhea und
Patientia werden ſich auch zu dieſen funff traurigen
Schweſtern geſellen, wie auch Jungfer Conſtantia
und Jungfer Concordia—; denn ſie ſind einander ſehr
nahe verwandt. Aber wo muß doch die ſeltzame Li
beralitas ſeyn? Jch habe ſie in langer Zeit nicht ge-
ſehen; vor dieſem hat ſie mir ofſt die Hand gebothen,
aber ietzund gonnet ſie mir nicht das Geſichte, ge
ſchweige ihre milde Hand; ſo bald ſie mich ſiehet
kommen, gehet ſie einen andern Weg, oder machet
ihr ſonſt was zu thun, damit ſie nieht nahe bey mir
ſeyn darff. Jch muß doch einmahl die Alethea fra—
gen, wie es zugehe, daß ich ihre Ungunſt auf mich ge
laden? Jch kan mich nicht erinnern, daß ich derſelben

mit einem eintzigen boſen Wort oder Werck zu
nahe kommen, und ſie beleidiget; ich habe mich viel—
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meyhr ihrem Tugenoreichen Willen gehorſamlichunterwerffen wollen, aber niemahlen etwas
fruchtbarliches ausgerichtet, ſondern bin immer—
dar zu ungelegener Zeit gekommen, und habe
an ſtatt der Roſen Dorner bekommen: Denn wenn
man einen nicht gern ſiehet, ſo kommet er ſtets zu un
gelegener Zeit. Nun dem ſey, wie ihm wolle, iſt mir
die Liberalitas feind, ſo lebe und ſterbe ich ihr
Freund, werde auch ihrem und der gutthatigen
Sunamitin unſterblichen Ruhm eheſter Tage in
dem Tempel der Mnemoſyhne eine EhrenFahne auf
hencken, damit ich nicht des ſchandlichen Laſters, wel
ches ich von Jugend an wie eine gifftige Schlange
gehaſſet, des Undancks, moge beſchuldiget werden.
Marcolphus hub ſeine Augen auf, und ſahe in die Ho
he auf das Thor, und wurde gewahr unterſchiedlicher
Tugend--Bilder, welche zierlich ausgehauen, und
liebreich anzuſchauen waren, ſagte derohalben zu
Aulandern: Liberalitas iſt in dieſer Stadt nicht ſel
tzzam, ihr konnet ſie alle Tage zu ſehen bekommen,
darzu hat ſie das Horn des Uberfluſſes, da kan man
haben, was einer begehret. Ja, gab Aulander zur
Antwort, ihr konnet ſie alle Tage ins Geſicht, aber
nicht in die Hande bekommen: Was hilfft das An
ſehen, wenn man keinen Nutzen davon hat; vom Se
hen wird man nicht ſatt. Unterdeſſen kam Alethea,
Patientia, Conſtantia und Concordia dieſen
funff Schweſtern ſehr nahe. Nach vorher gegange
ner fleißiger und freundlicher Begruſſung fragte Pa
tientia, wo ſie hin wolten? Sie gaben zur Antwort:
Wir wollen uns ein wenig auf das Land begeben, und
zuſehen, ob wir daſelbſt beſſer, als hier, geachtet wer

den.
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den. Patientia ſprach: Jhr ſchonen Nymphen
muſſet nicht alsbald verzagen, wenn euch dieſer oder
jener nicht freundlich an- und aufnimmt! Seyd verſi
chert, ihr werdet aufdem Lande nicht finden, was ihr
ſuchet; ich komme vom Lande herein, und kan ein
Liedgen davon ſingen, wie es mir daſelbſt ergangen,
es wird euch nicht beſſer gehen. Jhr werdet ſchwer
lich ſo viel pertragen, als ich vertragen habe. Es iſt
doch beſſer in der Stadt; man ſage, was man will,
ich habe es an beyden Orten verſucht, und wird mir
Alethea hierinnen Beyfall geben. Kehret mit uns
um, lieben Schweſtern, verſucht euer Heyl ferner;
es iſt noch nicht alles verlohren. Haltet euch nur zu
mir, wenn es euch ubel gehet. Schwebet ſchon eins
finſtere Wolcke an manchem Orte uber eurem Hau—
pte, ſeyd zufrieden, der. Him̃el wird ſich bald aufllaren,
und gutes Wetter bringen. Auf dieſe Worte der
Patientia fkehreten auch dieſe funff traurige Schwe
ſtern um, und theilten ſich auffolgende Weiſe:

Alethea und Conſtantia nahmen ihren Weg
zu denen Regenten und Geiſtlichen; Patientia
gieng zu denen Kauff-und Handels-Leuten; Con
cordia beſuchte die Burger und Ehegatten. Wo
der Glaube und die Chriſtliche Liebe hinkom
men, das kan nicht gemeldet werden, weil ſie Au—
landern und ſeinem Gefehrten zeitlich aus dem Ge—
ſichte entwichen, und verſchwunden. Temperantia
trat in die Weinund BierKeller; Caſtitas begruſte
das Frauenzimmer; Marcolphus gieng derAlerhea

nach, und trug ihren Mantel, und die offnung
blieb bey ihrem Aulander bis an das
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J. Warheit.
c*S wird doch nimmer beſſer werdenV In dieſer gar verkehrten Welt!

Em jeder redet auf der Erden,
Was ihn bedunckt und wohlgefallt.

Die Warheit muß ſich offt verkriechen,
Weil ſie der Neid nicht leiden kan;

Die Lugen kommet hergeſchlichen,
Und ſolche wird agenommen an.

Jch bleibe ſtehn auf feſten Fuſſen;
Die Lugen hat ein lahmes Bein,

Und wenn ſie wird verſchwinden muſſen,
So wird die Warheit ſtarcker ſeyn.

Die Finſterniß muß doch entweichen,
So bald die Morgen-Rothe ſcheint;

Die Lugen muß doch endlich ſchleichen,
Ob ſolche ſchon mein argſter Feind.

Wie Butter an der Sonnen ſtehet,
Beſteht der, ſo ihr wohlgewolt:

Denn wie ſie kommt, ſie auch vergehet,
Hingegen bleib ich, wie das Gold.

II. Gerechtigkeit.
ſok vals hor ich vor ein TrauerKlagenDoo Jn meiner blau/beſtirnten Bahn?

Wer

O

0



Wer wird mir doch die Warheit ſagen
Auf unwarhafften Erden-Plan?

Die Warheit ruffet ſelhſt betrubet,
Sie iſts, die klaget ihre Pein:

Weil Haß und Neid ſich an ihrubet,
Und wollen gleichſam Hencker ſeyn.

Jch konte dieſes leicht gedencken,
Drum hab' ich mich ſo hoch aeſetzt,

Daßkeiner ſich kan zu mir lencken,
Der ſonſten mich gar ſehr verletzt.

Jch habe meinen weiſen Sohnen
Mein Schwerdt und Wage zugeſandt:;

Hor' aber offtermahl ertohnen
Ein Trauer-Lied vom boſen Stand,

Der ſich bey meiner Wage findet,
An der die Zunge ſchlaget aus,

Wohin man ſolche dreht und windet.Aar—

O ungerechtes Erden-Haus!

III. Beſtandigkeit.
evos fur ein unbeſtandia Weſen
Do Beſtandia bleibt im Unbeſtand,
Das giebt Frau Fama ietzt zu leſen

Aus nahen und entfernten Land.
Conſtantia wird ſehr verlaſſen

Von dem, auf welchen ſie gebaut:;
GSie wird geſchlagen auf den Straſſen,

Weil ſie ihm gar zu vielgetraut.
J



Anhana.
Ach, wie ein unbeſtandig Leben

Jſt doch in dieſer eitlen Welt!
Jch werde nicht eh' oben ſchweben,

Bis dieſer Erden Bau einfallt:
Da werden die beſtandig bleiben

Jn immer ſuſſen Fried und Ruh,
Die allen Unbeſtand vertreiben,

Der uns hie jaget ab und zu.
Drum nehmet mich, ihr lieben Leute,

Doch beſſer in der Welt in Acht,
Sonſt krieget ihr zu Lohn die Beute,

So ewiglich betrubet macht!

IV. Einigkeit.
CeSgJe kan Europa einig bleiben?
vdh Kein Haus iſt ohneZanck und Streit!

Es will mich uberall austreiben
Die groſſe Widerwartigkeit.

Die Pteile werden mir geſchmiſſen
Mit Macht aus meiner feſten Hand;

Dreyfache Schnur iſt ſchon zerriſſen,
Getrennt iſt auch das Liebes Band.

Wer wird mir denn zu Hulffe kommen
Jn meiner Angſt und groſſen Noth?

Die ich ſonſt freundlich aufgenommen,
Die wunſchen mir ietzund den Tod.

Mein Anaecſicht iſt uberichwemmet,
Die rothen Wangen ſind verbleicht,

Die



Auhang.

Die Fuſſe werden mir gehemmet;
Wer kommet, der mir Hufffe reicht?

Jrene, laſſe dich erbitten,
Und treibe fern Bellonen Grimm

Von mir hinauf, ich hab erlitten
So viel, daß mir noch iſt ſehr ſchlimm.

V. Gedult.
—cg lange wir in dieſer HuttenW

So muſſen wir offt groſſes Wuthen
SABegy Meſech und bey Kedargehn,

Erfahren und betrubt ausſtehn.
Was ſollen aber wir doch machen,

Wo wollen wir uns wenden hin,
Bey ſo geſtalten boſen Sachen,

Die uns betruben Hertz und Sinn?
Wir muſſen nur aedultig leiden,

Was das Verhangniß uns zuſchickt:
Denn wenn die truben Wolcken ſcheiden,

Die Sonne deſto heller blickt.
Wir wollen nur gedultig hoffen,

Geliebte Schweſtern, bis die Zeit
Das Ungluck, welches uns betroffen,

Verwechſeln wird mit Frolichkeit.
Verlaſſet alles Wehe-Klagen,

Und ſuchet bey demſelben Huld,
Der alle Ereutz-und Trauer-Plagen

Kan lindern; wer nur hat Gedult!
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